152. Donnerftag, den 27. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 
vr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Juni (9. Juli) 1896. 


odzer Tngeblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Rebatlion und Ozyedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


16. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeipaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


—— sg Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


die Cabakfabrik von ‚KOLOBOW und BOBROW SE rr 


in St. Petersburg. 


Fobrilsniederlage in Lodz bei J. SX KITLER, 


Petrikauerſtraße Nr. 83, 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß neue Gattungen von Papieroſſen 


A 15, M 16, Monplaisir m Kazbek 


im Preiſe von 1 Rbl. pro 100 Stück. 


2 11 Gracyla zu 60 Kop. pro 100 Stück 


zum Verkauf gebracht wurden und gleichzeitig empfiehlt fie Ta ba k im Preiſe von 1bis 8 Abl. 
pro Pfund. — Die Tabake und Papierofjen zeichnen ſich durch ein vorzügliches Aroma aus 
und ſind in allen Diſtributionen und Reſtaurationen zu haben. 
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, 
— Lodz, Petrikauerſtroße Nr. 177, * 
> empfiehlt: 8 
Armaturen für Dampf, Waſſer u. Gas, Gummiwaaren, 5 

8 Asbeſtwaaren, Manometer, 65 
8 Fayencewaaren, Sanitäre Sägen aller Art, — 
8 Feilen, Schraubſtöcke, & 
8 Feldſchmieden, Schrauben aller Art, @ 
3 Flaſchenzüge, | Werkzeugſtahl, — 
5. E reichhaltiges Lager. 2 3 


7777... OR OOEOBOOERSEESER- 


Moskau, Theaterplatz, 
Haus DBURENIEN, 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rl. 


e 


la carte. 

Bier vom Sb aus der Stritzkiſchen 
Brauerei in Riga. 
Separate Cabinets. 

Ar fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 

und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 
Privathäuſern und auf der Provinz zu ganz mäßigen b 


= Continental Pintscher J 
| 


Hotel erfien Manges gegenüber dem großen und 
Heinen Regierungs-Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Et agen, Telephon, Wannenbäder, 
Les hahe mit ruſſiſchen und 1 1 Zeitſchriften, 
Vorzügliche Küche. r Mätzige Preiſe. ug Das Reſtauraut ift bis 3 Uhr Nachts 

Zimmer von 1 Nbl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. geöffnet. 


o . Neeber 
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Preiſen. 


Grosses französisches Restaurant. 


dur Rei .at on! 
Kurs buch für Rußland, Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 
Königs Kursbuch für Deutſchland, Reichs⸗Kursbuch, 
Hendſchels Telegraph, große Ausgabe Eiſenbahnkarten, 


find vorräthig bei 


L. Zoner. Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 


XX XTXXXXXLNLXLTXXTTTTITTTTTTXXTTTTXxxx 
W e Die Kanzlei 
Zahnarzt des vereideten Rechtsanwaltes 


L0FIA SCHWARZ-BERNSTEIN nenryk Eizenverg 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, Woladniemaftratze Nr. 28, Haus Neider 
vo die Franke 'ſche Conditorei, empfängt von | übernimmt ohne Vorauszahlung 
9—1 und von 2—6 Uhr. das Jncaſſo allerlei Guthaben 


—— — l 
Rußlands 


FN K K K NK 
AFERLIFESTTINHENE 


Ihe — (rar) in allen Plätzen 


das Modell 


Zahnarzt 
B. Klin ovsteyn, 


Spr echſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikauerſtr. 50. 
Im Haufe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 


Desinfection 8⸗Geſellſchaft 
„Otwock“ 


in Lodz 

Reinigung der Senkgruben: 

Ausſchließliche Anwendung des vaten · 
tirten Otwocker Tormfmulles. 

Waggonlieferung deſſelben. 

Lieferung eigener, fertiger Te mit 
u. ohne Automaten. 

Compoſt⸗Dünger Verkauf. 

Comptoir: Widzewska 64 
Telephon Nr. 174. 


Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand · Hotel. 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, jowie Plombirungen. 


Inland. 


Niſbuii⸗Nowgorod. Am 19. Juni (a. 


S.) wurde die erſte Gruppe der ausgeſtellten 
Pferde der Experten⸗Commiſfſion und dem Pur 
blicum vorgeführt. Es find im Ganzen 150 
Pferde aus den renommirteſten Geſtüten, wie 
Herzog von Leuchtenberg, Großfürſt Konſtantin 
Konſtantinowitſch, Jeliſſeſew, Poklowſkif⸗Koziell, 
Swyberg, Graf Stroganow u. A., aus- 
geſtellt. In der Marineabtheilung iſt 
einer Kanone, Syſtem Midſhipman 
Möller, ausgeſtellt. Das minutiös ausgeführte 
Modell ſoll bei Gelegenheit des Allerhöchſten 
Beſuches Seiner Majeftät dargebracht werden. 
— Die in den letzten Tagen herrſchende Hitze 
war ſo groß, daß der Aufenthalt in einigen der 
eiſengedeckten Pavillons faſt unmöglich wurde. 
Man beabfihtigt daher, die Dächer aller Pavil⸗ 
lons mit weißer Farbe zu ſtreichen, ob mit Er⸗ 
folg, iſt mehr als fraglich; eine lichtgelbe Far⸗ 
bencombination dürfte eher den Zweck erreichen, 
tragen doch auch die Leute in den Tropen gelb⸗ 
liche und nicht weiße Gewänder. Mehr als des 
weißen oder gelben Anſtrichs bedürfen die Dächer 
jedenfalls einer capitalen Re monte. Der letzte 
Regen hat wiederum in vielen Pavillons Schaden 
angerichtet: gamentlich floß der Regen durch 
das Dach der billigen Speiſehalle, wie durch ein 
Sieb. „Billige“ Speiſehalle muß übrigens nicht 
allzu örtlich verfianden werden. Hier ein paar 
Daten aus dem Preiscourant: 1 Portion Ucha 
80 Kop., Sſoljanka 70 Kop., Oſſetrina 80 
Kop., Sſudak gebraten 70 Kop., Filet 90 Kop. 
— Das Baſſin in der Fiſchereiabtheilung, in 
welchem drei muntere Seehunde ihr Weſen trei⸗ 
ben, iſt gegenwärtig leer; die graziöſen Thiere 
find ſämmtlich eingegangen. In derſelben Ab» 
theilung iſt, wie wir bereits mittheilen, eine 
ſchöne Grotte angelegt, in welcher ſich mehrere 
Aquarien befinden. In einem der letzteren find 
mehr als 1000 Pud Waſſer enthalten. Man 
fürchtete, das Glas werde nicht den gewaltigen 
Druck aushalten — in Chicago brachen ie Glä- 
ſer eines gleich großen Aquariums. Dieſe Be⸗ 
fürchtung hat ſich bis jetzt nicht bewahrheitet, die 
Gläſer halten den Druck ſehr gut aus. 
Dieſes große Aquarium iſt für Edelfiſche be⸗ 
ſtimmt und wird von 17 elektriſchen Glühlämpchen 
erleuchtet. f 

Odeſſa. Von einem faſt unglaublichen 
Krankheitsfalle in dem Odeſſaer Evangeliſchen 
Hoſpital berichtet die „Od. Ztg.“ unter ihren 
Lokalnachrichten folgendes: 


| Am 6. Juni traf aus Jalto der erbliche 

Ehrenbürger A., ein in der Krim bekannter Ge⸗ 
ſchäftsmann, mit ſeiner kranken Frau in Odeſſa 

ein. Er ließ ſich beim Oberarzt des Evangeli⸗ 
ſchen Hoſpitals Herrn Dr. Fricker melden und 
erzählte demſelben, daß ſeine Frau an einem ner⸗ 
vöſen Frauenleiden laborire und während der 
dasſelbe begleitenden Anfälle alle möglichen Ge⸗ 
genſtände verſchlucke. So habe fie u. A. nach 
und nach eine Gabel, Theelöffel, Nägel, Eiſen, 
Glas u. A. m. verſchluckt. Er habe ſeine 
Frau zu den beſten Aerzten nach Charkow, Polta⸗ 
wa, Jalta geführt; zuletzt habe man ihm gerathen, 
diefe nach Odeſſa zu bringen. Nach eingehender 
Unterſuchung der Kranken nahm Herr Dr. Fricker 
am nächſten Tage in Gegenwart mehrerer Perſo⸗ 
nen eine Operation an der Kranken vor und 
richtig wurden in dem Magen der Kranken — 
37 Gegenſtände vorgefunden und entfernt. Unter 
dieſen Gegenſtünden, die im Komptoir des Hoſ⸗ 
pitals zur Schau ausſtehen, befanden fi: eine 
Tiſchgabel, ein Eiſenſtück von 3 Zoll Länge 7 
Zoll Breite und ¼ Zoll Dicke, 2 Theelöffel, eine 
Nadel, 2 Nägel, zwei bis drei Zoll lang, Glas⸗ 
ſplitter, Knöpfe u. A. m. Es iſt Hoffnung auf 
Wiedergeneſung der Kranken vorhanden. Frau 
A., die Karaimin iſt, hat im Alter von ſiebenzehn 
Jahren geheirathet und 8 Knaben und ein 
Mädchen geboren, von denen 4 Knaben und das 
Mädchen leben. 

Tomsk. Ein furchtbares Schadenfeuer hat 
die etwa 10 Werſt von unſerer Stadt belegene 
Tuchfabrik von Koloſſow heimgeſucht, ein Feuer, 
dem faſt die ganze Anlage zum Opfer gefallen 
iſt und der Befitzer, der dies neue Werk ſeines 
Unternehmungsgeiſtes erſt vor etwa einem halben 
Jahre in Betrieb geſetzt hat und zur Zeit noch 
durch Neuanſchaffung von Maſchinen die Fabrik 
zu einem Muſterunternehmen machen wollte, iſt 
nun in einer Nacht um viele Hunderltauſende 
ärmer geworden und die unzähligen Arbeiter, die 
dort ihren Verdienſt finden konnten, ſtehen jetzt 
händeringend um die Trümmerſtälte, während 
Koloſſow jelbft von einem Schlaganfall getroffen 
darniederliegt. — Es war die erſte größere Fa⸗ 
brik in der Nähe Tomsk's, die mal was anderes 
als Schnaps oder Zündhölgchen zu Tage förderte 
und Koloſſow war der geeignete Mann, um die⸗ 
ſelbe zum Floriren zu bringen. Immer ſelbſt 
thätig, mit offenem Blick für das Volk, aus deſſen 
Mitte er zu ſeiner Stellung eines Kaufmanns 1. 
Gilde und Ehrenkurators verſchiedener Lehran⸗ 
ſtalten emporgeſtiegen, war er begeiſtert für ſein 
neues Unternehmen und ſteckte ein Tauſend nach 
dem anderen hinein — nahe an 200,000 Rbl. 
und jetzt iſt faſt alles Aſche und die Verſicherungs⸗ 
ſumme beläuft ſich nur auf 110,000 Rbl. — 
Die Theilnahme an dieſem Verluſt iR allgemein! 
— Am heutigen Tage entlud ſich ein mächtiges 
Gewitter und der Blitz fuhr in den Heuſchober 
eines im Tatarenviertel belegenen Häuschens; eine 
rieſige Feuerſäule ſtieg momentan zum Himmel. 
Hier in der Stadt gelang es der Feuerwehr, dem 
Umfichgreifen des entfeſſelten Elements in den 
Weg zu treten, ſo daß kein größerer Verluſt zu 
verzeichnen iſt. Bei der Koloffow'ſchen Fabrik 
hat ſelbſtredend die Entfernung von der Stadt 
ein rechtzeitiges Eintreffen der Spritzen verhin⸗ 
dert, ſonſt wäre, wie der Bericht des „Pet. 
Herold lautet, vielleicht mehr ſtehen geblieben, 
denn die Nacht war windſtill. 


Die XVI Allruſſiſche Induſtrie⸗ u. 
Kunſt⸗Ausſtellung in Niſhuy⸗ 
Nowgorod. 

(Aus der „Most. euch Ztg.“ 

Wanderungen Lurch die Ausſtellung. I. Eine 
Reife von Moskau nach Niſhuy⸗Nowgorod bietet 
heutzutage meiſtens nichts Erwähnenswerthes mehr. 
Man ſetzt, oder richtiger, man legt ſich Abends 
in das bequeme Koupé des Kurierzugs, ſchläft 
ein und wacht am nächſten Morgen vergnügt am 
Ufer der Wolga auf, d. h. wenn man zu den 
Glücklichen gehört, die auf der Eiſenbahn ſchlafen 
können. Im entgegengeſetzten Falle, in dem ſich 
Schreiber dieſer Zeilen befand, hat man den 
Genuß, ein Schnarchkonzert in allen Dur» und 
Molltonarten anzuhören, welches die liebenswür⸗ 
digen Mitreiſenden ganz unentgeltlich und mit 
feltener Ausdauer zum Beſten geben, während 
ein Gewitterregen die Begleitung dazu an die 
Waggonfenſter trommelt. Doch auch die längſte 
Nacht und das längſte Konzert haben endlich ein 
Ende; der Zug hat die Kaffeeſtation erreicht, 
man ſtärkt ſich durch ein Gläschen dampfenden 


Mokkas, zündet feine Morgenzigarre an und er⸗ 
freut ſich, während das Dampfroß unaufbaltfam 
dem Ziele zueilt, an dem Anblick von Gottes 


ſchöner Natur, von Wald und Feld, die herrlich 


im goldenen Morgenſonnenſchein erglänzen. Ends 
lich verkündet ein langgezogener Pfiff der Lokomo⸗ 
tive die Nähe des Niſhryer Bahnhofes, vorher 
aber fährt der Zug noch langſam an der Rück⸗ 
ſeite der Ausſtellung vorüber und hält kurze Zeit 


an der dortigen Station an. Wir haben ſchon 


hier Gelegenheit, uns ein Bild von der gewaltigen 
Ausdehnung und den großartigen Bauanlagen 
dieſes Unternehmens zu machen. 


FFF g Abtbeilungen noch zahlreiche Neber pavillons, von 


national (Memxynapoxnas Toerunnuna) beſtellt, 
dem größten der proviſoriſchen Gaflböfe, die nur 
für die Zeit der Ausſtellung erbaut find und eine 
lange Straße vom Bahnhofe bis zum Hauptein⸗ 
gange bilden. Nur einer dieſer Gaſthöfe iſt aus 
Stein errichtet: das „Eiſenbahnbotel“, welches 
dieſer Eigenſchaft wegen mit beſonderer Vorliebe 
von ängfllihen Gemüthern als Abſteigequartier er⸗ 
koren wird. Alle übrigen neuen Hotels find Holz⸗ 
bauten. Zur Sicherheit gegen Feuersgefahr haben 
ſie elektriſche Beleuchtung und iſt es verboten, 
irgend ein anderes Licht darin zu brennen; auch 
find die größeren Hotels in mehrere nicht mit 
einander in Verbindung ſtehende Trakte einge⸗ 
tbeilt, die im „Hotel International“ nach ver⸗ 
ſchiedenen Ländern benannt werden, z. B. „Rufſi⸗ 
ſcher, Europäiſcher, Aſiatiſcher, Amerikaniſcher zt. 
Pavillon.“ Ein etwa ausbrechender Feuerſchaden 
kann alſo auf den betreffenden Trakt einge⸗ 
ſchränkt werden. Gewundert hat mich, daß die in 
den oberen Stock führenden Truppen — alle dieſe 
Hotels find zwe ſtöckig — aus Holz und nicht 
aus Eiſen find; auch fehlt es, ſoweit ich bemerkt 
habe, an eiſernen Feuerleitern gänzlich. Man thut 
daher unter allen Umſtänden gut, ein Parterre⸗ 
immer zu wählen. Die anfangs ziemlich hohen 
reiſe der beſſeren Hotels find ſchon bedeutend 
ermäßigt worden, da der Fremdenzufluß bis jetzt 
ein ſehr ſpärlicher geblieben iſt und die erwarte⸗ 
ten großen Dimenſionen auch wohl jpäter nicht 
annehmen wird. Man zahlt z. B. für ein ge 
räumiges, einfach aber ausreichend möblirtes Zim⸗ 
mer mit gutem Bett 3½ Rbl. täglich. Ein bes 
ſonderer Vorzug des „Hotel International,“ der 
bier auch erwähnt werden mag, iſt die vorzügliche 
Küche ſeines unter Leitung des Herrn Th. Seeſt 
ſtehenden Reſtaurants. 


Eine Sehenswürdigkeit in der erwähnten 
Hotelſtraße bilden die ſogenannten „däniſchen Pa⸗ 
villons,“ 125 einſtöckige Häuschen zu je 4 Zim- 
mern, ſo klein und zierlich, als ob ſie einer 
Spielzeugſchachtel entnommen wären, alle genau 
nach demſelben Typus erbaut und eingerichtet, 
grau angeſtrichen und mit grünen Jalouften ver⸗ 
ſehen. Die Zimmerchen darin find theuer genug: 
man forderte anfangs 2 bis 4 Rbl. täglich für 
ein ſolches, 12 Rbl. für ein ganzes Häuschen; 
jetzt werden ſie auch wohl billiger geworden ſein. 
Die Häuschen find aus einer beſonders präparir⸗ 
ten Art von Dachpappe, die auf Rahmen ge⸗ 
ſpannt iſt, in Warſchau hergeſtellt, laſſen ſich aus 
einander nehmen und transportiren. Im Winter 
ſollen ſie ſogar gebeizt werden können, an heißen 
Sommertagen dagegen ſoll die Temperatur im 
Innern eine tropiſche ſein. Trotzdem gibt es 
Leute, die ſich in einem ſolchen vergrößerten Ka⸗ 
narienvogelbauer wohl füblen, z. B. der Direktor 
einer der größten Petersburger Fabriken, Baron 
K., der ein ſolches Häuschen für die Dauer der 
Ausftelung gemiethet hat. Nach Schluß der let⸗ 
teren gehen die däniſchen Pavillons in den Beflg 
des ruſſiſchen Kriegsminiſteriums über, das die⸗ 
ſelben, wie erzählt wird, für ca. 2,000 Rbl. das 
Stück angekauft hat. 


Wir ſtehen jetzt vor dem Haupteingange zur 
Ausſtellung und find überraſcht von dem groß⸗ 
artigen Anblick, der fich uns darbietet. Nachdem 
wir die Eingangskolonnade durchſchritten, fällt 
unſer Blick zunächſt auf einen von hübſchen Gars 
tenanlagen umgebenen hohen und ſchlanken Obe⸗ 
lisken. Er trägt die Inſchrift „Kalſer Altxander 
III“ 
Spitze. Unmittelbar hinter dieſem, dem Begrün⸗ 
der der Niſhnyer Ausſtellung gewidmeten Denk⸗ 
mal dehnt ſich der große Teich aus, der ca. 
700,000 Eimer Waſſer faßt und aus deſſen 
Mitte eine gewaltige Fontaine emporſpringt. Links 
vom Zeiche liegt die Kunſthalle mit ihrer hohen 
Glaskuppel, wie ſchon bemerkt eins der ſchönſten 
Gebäude der Ausſtellung, und rechts der nicht 
minder effektvolle im mauriſchen Stile erbaute 
Pavillon für Mittelafien. Dahinter erblicken wir 
die kleinere und weiter rechts die große Maſchi⸗ 
nenhalle. Sie hat einen Flächeninhalt von 15½ 
Faden. Nach Schluß der Ausſtellung ſoll ſie als 
Perron für einen Moskauer Bahnhof Verwendung 
finden. Links vom Teiche ragt hinter der Kunſt⸗ 
halle das Kleinod der Ausſtellung, der kaiſerliche 
Pavillon hervor, der fich ebenſo ſehr durch origi⸗ 
nelle Bauart wie durch Schönheit und Eleganz 
der Ausſtattung auszeichnet. Weiter links liegt 
der Konzertſaal der Ausſtellung, der Platz für 
900 Perſonen hat und das Moskauer Reſtaurant 
„Eremitage“, welches auch in Niſhny feinen alten 
Ruf glänzend bewährt. Seine ſchattige Terraſſe 
iſt zur Frühftücksftunde dicht beſetzt von der Elite 
des Ausſtellungspublikums, ift gewiſſermaßen die 
Börfe der Ausſtellung. Hier finden wir um dieſe 
Zeit die köchften Verwaltungsbeamten der Aus ⸗ 
ſtellung, die hervorragendſten Ausſteller und die 
ahlreiche Schaar der an ihren farbigen Abzeichen 
Fenntlichen Experten, die ſchon in faft allen Ab⸗ 
Abellungen fleißig an der Arbeit find. Hier wird 
zwar nicht ges, aber deſto mehr verhandelt, wobei 
der Grundſaß „lobſt du meinen Juden, lob' ich 


und ein goldener Reichsadler krönt feine. 


keit, Rettung Schiffsbrüchiger. 


. Leder Tageblatt. n 
der Veranda zurückbleibe, begiebt ſich der Secre⸗ 


deinen Juden“ wohl nicht immer ganz ausge⸗ | 
\ tair wieder ins Haus. Ich babe kaum Zeit, ein 


ſchloſſen fein mag. 


Unmittelbar hinter dem großen Teiche hat 
der aus Mos kau nach Niſhny übergeführte Zen⸗ 
tralpavillon Platz gefunden, kommt hier aber trotz 
ſeiner reſpektablen Ausdehnung von 7,675 Qua- 
dratfaden inmitten der Übrigen ihn umgebenden 
großen Gebäude wenig zur Geltung. Bezeichnend 
für die Größe der Ausſtellung iſt, daß von ihren 
20 Sektionen nur vier in dieſem Hauptgebäude 
Platz gefunden haben, nämlich die Abtheilungen 
für Berge und Hüttenweſen, Textilinduſtrie, far 
brikmäßiges Handwerk und Kunfigemerbe (VII. 
bis X.) Außerdem gehöten aber zu jeder dieſer 


denen der für Fabrikweſen, 
villon, der größte iſt. 5 

Weiter links liegen der Pavillon der 15. 
und 16, Abtheilung: Kriegs- und Marineweſen, 
ſowie die zahlreichen Gebäude der 19. Sektion 
für Volksbildung, Geſundbeitspflege, Wohlthätig⸗ 
An der rechten 
Seite des Zentralpavillons haben Baur und Ins 
genieurweſen, kommerzielle Ger» und Flußſchiff⸗ 
fahrt (17. Sektion) Platz gefunden. 

Den großen Raum hinter dem Zentralpa⸗ 
villon, faſt ein Drittel des geſammten Aus- 
ſtellungsterrains, nehmen die zahlreichen kleineren 
und größeren Baulichkeiten der erſten ſechs Sek⸗ 
tionen ein. Dieſelben umfaſſen: 1) Landwirth⸗ 
ſchaft; 2) Geſtütweſen und Pferdezucht; 3) 
Hausſhiere; 4) Garten, Obſt⸗ und Gemüſebau; 
5) Jagd und Fiſcherei; 6) Forſtwirthſchaft. 

Die Geſammtzahl aller Baulichkeiten der 
Austellung beträgt ca. 200, darunter einige 
Rieſengebäude. Das ganze Ausſtellungsterrain 
umfaßt ein Areal von 77 Defijatin, d. h. etwas 
mehr als die Pariſer Weltausſtellung von 1889 
und faſt dreimal ſo viel als die Moskauer Aus⸗ 
ſtellung von 1882. Dieſe Ziffern mögen genũ⸗ 
gen, um dem geehrten Leſer eine Vorſtellung 
von der gewaltigen Ausdehnung der Ausſtellung 
zu geben. Was nun ihren Inhalt betrifft, ſo 
vermag uns ſchon eine flüchtige Durchwande⸗ 
rung davon zu überzeugen, daß es hier un⸗ 
endlich viel Lehrreiches, Neues und Schönes 
für Jedermann, welchem Stande und Berufe 
er auch angehören möge, zu ſehen gibt. Die 
Nifhnyer Ausſtellung verfolgt ernſte Zwecke, 
fie will ein möglichſt vollſtändiges Bild des 
gegenwärtigen Standes der ruſſiſchen 
ſtrie, Landwirthſchaft ꝛc. geben. Sie iſt in 
erſter Linie auf die Belehrung und Anregung 
ihrer Beſucher, nicht auf deren Amüſement be⸗ 
rechnet. Sie hat nicht 130 Kneipen, wie die 
viel kleinere Berliner Gewerbeausſtellung, kein 
Kairo oder Venedig, weder ein „naſſes 
Dreieck“ noch ein „naſſes Viereck“ aufzu⸗ 
weiſen. Darin liegt ein unbeftreitborer Vorzug, 
aber auch vielleicht eine Schwäche der Ausſtellung, 
alldieweil der größte Theil des Publikums lieber 
amüfirt als belehrt fein will. Was Niſhny aber 
bis heute dem Ausſtellungsbeſucher an Unterhal⸗ 
tung bietet, iſt ziemlich wenig und, abgeſehen von 
den guten Vorſtellungen im Stadt⸗ und Jahr⸗ 
marktstheater, nicht nach Jedermanns Geſchmack. 
Eine Stadt von 70,000 Einwohnern beſſczt eben 
nicht ſo großartige Vergnügungetabliſſements 
wie Petersburg und Moskau, die auch dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmacke zu genügen vermögen. 

Das ſollte aber Niemanden abhalten, 
Niſhnyer Ausſtellung zu beſuchen: er 
eine reiche Anregung und edleren Genuß 
finden, als ihn eine hauptſächlich auf die 
Unterhaltung ihrer Beſucher berechnete Aus⸗ 
ſtellung zu bieten vermag. Alfo, auf nach 
Niſbry! 

— — —— 


Ein Interview mit Mr. MekKinley. 


Canton (Ohio), 20. Juni. 


Nach ſechzehnſtündiger, ununterbrochener 
Fa tit mit dem ſchnellſten Zug von New⸗Nork 
langen wir in Cleveland, Ohio, einer großen 
Induſtrieſtadt am Oberen See, an. Ganz außer 
Verhältniß zu dem Reichthum der Stadt find 
die kleinen, ſchmutzigen Bahnanlagen mit ihren 
Ladebühnen und unbeſchreiblichen Abfällen aller 
Art. Jenſeits des Weges liegt, umgeben von 
allerlei Holzbaracken, eine Mauſefalle, die man 
aus Höflichkeit einen Bahnhof genannt hat. Von 
hier aus zweigt ſich die Seitenlinie nach Canton 
ab. Durch einen Fabrikdiſtriet fährt man noch 
weitere drei langweilige Stunden, um das heutige 
Mekka Amerikas zu erreichen — das Haus des 
Ex- Gouverneurs Me Kinley. Wäre es nicht um 
dieſes Mannes willen, der dazu berufen iſt, der 
nächſte Präfident der Vereinigten Staaten zu 
fein, fo hätte ſich die Weltgeſchichte wahrſchein⸗ 
lich mit dem einzigen Original⸗Canton in China 
begnügt. Unſer Canton iſt nur ein proſaiſches 
Dorf mit etwa 1000 Häuſern und 10.900 Ein⸗ 
wohnern. 

Vom Marktplatz—augenſcheinlich dem Glanz⸗ 


links vom Zentralpa⸗ 


die 
wird 


punkt Cantons —, an dem das Gerichtsgebäude 


liegt, laufen eine Zahl von Straßen nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen mit unregelmäßig und recht 
billig gebauten Häuſern. „Wohl die Wirkung des 
Schutzzolls 7 bemerkte ich zu einem Eingebore⸗ 
nen, der ſich an eine Telegraphenſtange lehnte 
und ruhig ſeinen Tabak kaute. „Nein, Herr“, 
antwortete er gelangweilt, „aber wir erwarten 
beſſere Zeiten vom Gouverneur (d. i. MeKin⸗ 
ley).“ Wenige Minuten ſpäter bin ich im Park 
einer prächtigen Villa, wo auf das elektriſche 
Glockenzeichen ein höflicher, junger Mann er 
ſcheint. 5 


„Bitte, überbringen Sie dieſes Empfehlungs⸗ 


ſchreiben Mr. MeKinley“, und während ich auf 


Indu⸗ 


wenig Umſchau zu balten, als mich eine freund» 
liche Stimme zum Eintreten auffordert und der 
zukünftige Präfident der Vereinigten Staaten 
wär überraſcht von der Elaſtieitäf feiner Hals 
tung und feiner Bewegungen und der außerdr⸗ 
dentlichen Lebhaftigkeit der Sprache und Geſten. 
Er iſt demokratiſcher als Tauſende ſeiner Lands⸗ 
leute, Natürlichkeit und Aufrichtigkeit ſprechen 
aus ſeinem Blick. Etwas über Mittelgröße, mit 
mächfigem Bruſtkaſten und breiten Schultern, 
wohlproportionirt, ſteht Mr Mekinley ſeinen 
Mann, wie um die Oppofition berauszufordern, 
a ſeine ganze Geiſtesanlage ſcheint ihn zum 
pponiren geſchaffen zu haben. Das nach Art 
eines Geiſtlichen glattrafirte, klaſſiſch zu nen⸗ 
nende Geſicht mit der hohen Stirn, die tieflie⸗ 
genden, grauen, kalten Augen unter den buſchi⸗ 
nen Brauen, die feſtgeſchloſſenen Lippen vervoll⸗ 
ſtändigen das Bild des Mannes. Sein Blick hat 
nichts von jener anziehenden Wirkung, welche 
ſonſt die Perſönlichkeit des Mannes ausübt, wie 
er ja auch ſelbſt nicht von empfindſamer Ge⸗ 
müthsveranlagung ift. Vor allen Dingen iſt er 
ein Stoiker, gemeſſen, auf fi ſelbſt vertrauend, 
frei von Eigenliebe, aber doch mit ſtiernackiger 
Zähigkeit begabt, wie fieeinft General Grant 
hatte. Seine Geduld und Höflichkeit wurden an 
dem Tage auf eine harte Probe geſtellt, unab⸗ 
läſſig floß der Strom der Beſucher. 

„Sie müſſen ein wenig Geduld haben“, be⸗ 
merkte er zu mir, nachdem ihn gerade ein Se⸗ 
nator verlaſſen hatte. „Nein, ſagen Sie den 
Herren auf der Veranda, ich werde ſie gleich 
nachher empfangen“, wandte er ſich zu ſeinem 
Secretair, dann kehrte er ſich mit liebenswürdi⸗ 
ger Nonchalance wieder mir zu, bot mir eine 
Cigarre an, während er die ſeinige wieder in 
Brand ſteckte. „Jawohl, ich habe vom „Berliner 
Lokal⸗Anzeiger“ ſchon viel ghört, ſein Ruf war 
bis Waſhington gedrungen, als ich noch im Amt 
war. Ich wüßte nicht, daß ich gerade etwas be⸗ 
ſonders Wichtiges zu ſagen hätte“, meinte er mit 
natürlicher Offenheit, „das politiſche Programm 
meiner Partei iſt in der ganzen Welt bekannt, 
und was uns jetzt zu thun übrig bleibt, iſt, es 
in Thaten umzuſetzen. N 

Wie ich über die Finanzfrage denke 7 Die 
republikaniſche Partei, die allein den Credit un⸗ 
ſeres Landes begründet und jederzeit die natio⸗ 
nalen Intereſſen erfolgreich wabrgenommen hat, 
will nur von einer geſunden Währung wiſſen, 

unſer Geld darf nicht unter ſeinen fetzigen Werth 
herabgehen, d. h. wir erklären uns gegen jede 
Ausprägung von Silber, und wir werden uns 
nach wie vor gegen jede; Fixirung des Wertbver⸗ 
hältniſſes zwiſchen Gold und Silber erklären, 
bevor die großen Handelsnationen der Welt 
ſich hierüber einigen. Mit ſehr wenigen Aus⸗ 
nahmen — und wo gäbe es ſolche nicht — wird 
das ganze Land nückhaltlos dieſe Finanztheorie 
unterſchreiben und fie auch in der Praxis gut 


beißen, ala 
Wir gedenken zur urſprünglichen Me Kinley 
Bill zurückzuk⸗hren, einmal, weil wir die 


laufenden Ausgaben decken müſſen, denn, weil wir 
gezwungen find, das bedeutende Deſieit von 
262,000,000 Doll., das uns die gegenwärtige 
Verwaltung gleichſam als Erbſchaft zurückläßt, 
zu decken, und ſchließlich müſſen wir auch unſere 
Schuld amartifiren. Die Bill bezweckt richt noth⸗ 
wendigerweiſe Prohibitivzölle, ſondern Finanz⸗ 
zölle für die vorgenannten Zwecke, 

„Unfere auswärtige Politik wird eine fried⸗ 
liche fein“, beantwortete er gleichmäßig und ohne 
Verlegenheit meine, Frage, „Wir haben Firen 
Grund aggriſſiv zu werden. Allerdings ſcheint 
mir“, fuhr er mit feinem Lächeln fort, „daß wit 
in letzter Zeit uns mehr um andere als um uns 
ſelbſt bekümmert haben. Uuſer moraliſcher Eins 
fluß im internationalen Rath der Völker wird 
darum nicht geringer ſein, weil wir nicht immer 
gleich zum Schwerte greifen. Selbflverſtändlich 
können wir feſt und, wenn es Noth thut, auch 
entſchieden auftreten, aber ich glaube, es wäre 
beſſer, wenn ſtreitſüchtige Völker vor ihrer eignen 
Thür fegen wollten. 


Unſere Wahlcampagne wird zweifellos diele 


Reden und Gegenreden zeitigen, aber ich verlaſſe 
mich feſt auf meine Grundfäße, die in unſerem 
in St. Louis angenommenen Wahlprogramme 
enthalten find, und auf die Ergebenheit meiner 
Partei, einſchließlich der Unterſtüzung unferer 
deutſchen Bevölkerung, die zu unſeren beften 
Bürgern zählt. Ich rechne beſonders auf ange⸗ 
nehme Beziehungen zu Deutſchland, denn wir 
haben viele gemeinſame Intereſſen und durch⸗ 
aus keinen Grund, weshalb wir in unſerer Be⸗ 
wunderung und Vorliebe für Kaiſer Wilhelm 
Hund das geeinte Deutſchland nicht fortfahren 
ſollten.“ 
| Ich bemerkte, daß die Zahl der Beſucher 
zunahm, und empfahl mich mit dem Ausdruck 
der Hoffnung, daß Mr. MeKinley ſeine zukünf⸗ 
tigen Empfänge im Weißen Haufe in Waſhing⸗ 
ton abhalten möge. Mit einem warmen Hände, 
druck rwiderte er: „Wo ich mich ebenſo freuen 
werde wie hier, einen Vertreter Ibres großen 
Blattes zu empfangen.“ i 
Außer ihrem Befiger, der gegenwärtig in 
ganz Amerika die intereſſanteſte Per önlichk eit iſt, 
bietet die beſcheidene Villa in Canton nichts. 
Ein Zimmer iſt proviſorſſch mit Pulten und 
Kohrſlühlen zum Bureau umgewandelt worden; 
billige Kupferſtiche hängen in anſpruchsloſen 
Rahmen an den Wänden. Me Kinley kleidet ſich 
ſo einfach wie möglich, aber immer mit einer 
gewiſſen Sorßfalt'; nür ſelten fieht man ihn 


mich mit warmem Händedruck empfängt. Ich 
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ohne Cigarre. Alles in Allem genomm 
heute Freund und Feind zu, va er der 3 
neiſte Mann für den Präfidentſchaftsfluhl ift 
und mit derſelben Gewißheit darf man fagen, 
daß feine, urſprünglichen Anſichten über Schutz⸗ 
zoll weſentliche Wandlungen durchgemacht haben. 
a (B. L. A.) 


ages G ronik. 


— Gerichtschronik. Im zweiten De 
partement der Warſchauer Gerichtspalate wurde 
in dieſen Tagen ein Prozeß gegen den Bauern 
Gerafim Subko und fein Weib Anaſtaſia aus 
dem Dorfe Roskoſch bei Konſtantinow verhandelt 
die angeklagt waren, ihren Tjährigen Sohn Sta⸗ 
nislaus ſüſtematiſch zu Tode geprügelt und ge⸗ 
d zu haben. Der Th tbeſtand war folgen» 

Zu Ende des vorigen Jahres war der Knabe 
unerwartet, ohne vorher krank geweſen zu ſein 
geſtorben und ſehr eilig und ohne Augenzeugen 
beerdigt worden. Niemand hätte darauf geachlet, 
wenn nicht ein Nachbar, der Bauer Szucki, 
einige Tage ſpäter einem Poliziſten gegenüber 
die Vermuthung ausgeſprochen hätte, der kleine 
Stanislaus ſei keines natürlichen Todes geſtor⸗ 
ben, ſondern den beſtialiſchen Mißhandlungen er⸗ 
legen, die ihm von ſeinen Eltern fortgeſetzt zu 
Theil geworden waren. Die ſofort eingeleitete 
Unterſuchung beſtätigte den Verdacht Szuckis und 
ergab Folgendes; N | 

Die zweite Frau des Subko, Anaftafia, eine 
Perſon von über 40 Jahren, haßte ihren Eis 
ſohn und wußte auch ihren Mann, den fie völlig 
beherrſchte, gegen den Knaben aufzubringen. In 
Verein mit ihm begann ſie im Februar 1895 
ein wahrhaft teufliches Syſtem fortgeſetzter Mär 
handlung gegen ihren Sohn anzuwenden. Fr 
mußte beſtändig hungern und wurde von Zeit zu 
Zeit in einen dunklen Wandſchrank geſperrt und 
dort einige Tage eingeſchloſſen gehalten; zu eſſen 
bekam er dort nichts, ſodaß er vor Hunger die 
Lumpen, die ſeine Kleidung bildeten, annagte 
und theilweiſe verſchluckte. Täglich, faft 5 
wurde er geprügelt, mit den Jäuffen, mit Shtken 
und allen möglichen anderen Gegenſtänden, wo⸗ 
bei er häufig tiefe Wunden erhielt und das Rleiſch 
ihm ſtellenweiſe vom Knochen abgeriſſen wurde. 
Wenn der Kleine feine Qualen nicht mehr ſſumm 
ertragen konnte und zu ſchrkſen begann, wurde 
er von feinem Vater am Atm oder am Bein 
gefaßt und jo lange aus poller Kraft zuf den 
Boden geſchleudert, bis er verſtumme und das 
Bewußkſein verlor. Schlafen mußte i gewöhn⸗ 
lich im Hausflur auf der nackten Erde, doch oft 
ſtieß man ihn auch auf den Hof Binaus, und 
manche bitterkalte Winternacht hat e, nur mit 
einem zerfezten Hemde bekleldet, drauf zuge⸗ 
bracht, * 

Kurz vor feinem Tode war der ame Kleine 
vom Vater wieder bis zur Bewußtlo fight geprũ⸗ 
gelt worden; dann, als er wieder zu fich gekommen 
war, hatte er das Haus verlaſſen wollen, . ihm 


aber die Stiefmutter nachgeellt und hatte iin an den 


Händen ergriffen und mit furchtbar Kraft 


gegen die Wand geſchlenderl. Das arne Kind 
farb am ſelben Tage. 
Die Leiche des urglücklichen Opfaß eines 


beſſpielloſen, thieriſchen Haſſes wurde hu mirt 
und nachträglich ſecirt; fie war durch die bar. 
bariſchen Mißhandlungen fürchterlich zugtichtet; 

‚an vielen Stellen zeigte fie die nackten Rochen, 
tiefe äußerliche Wunden und ſchwere innere Bere 
letzungen. Be: 

Das Urtheil der erſten Inſtanz des Pelri⸗ 
kauer Bezirksgerichts wurde in Warſchau beſtä⸗ 
tigt. Die Geſchworenen erkannten gegen Gerafim 
und Anaſtaſta Subko auf Verluſt fämmtlicher 
Rechte und Deportation nach Sibirien zu acht⸗ 
jähriger Zwangsarbeit und darauf folgender An⸗ 
ſiedlung in Sibirien. a 

— Tbierquälerel, Geſtern Miltag quälte 
ein Bengel von ungefähr 15 Jahren ein dor einen 
mit Glasſcherben ſchwer beladenen Wagen ge⸗ 
ſpauntes Pferd derart unbarmherziß, daß ſich 
Zeugen des Vorfalles ſchließlich veranlaßt fanden, 
gegen den Thierquäler einzuſch reiten. Das ers 
maltete Thier war über und über mit Striemen 
bedeckt und trotzdem wurde es voß dem Bengel 
ununterbrochen weiter geprügelt. 

Die Moskau ⸗Breſter Bahn geht 
am 18. (I.) Juli in den Beſitz der Krone über 
und wird mit der Terespoler Bahn unter einer 
Verwaltung vereinigt. Die ganze Lienie don 
Warſchau bis Moskau wird bezüglih der Exploi⸗ 
tation in mehrete Theilſtrecken zerfallen. Die 
Generalverwaltung der Bahn wird nach Moskau 
übergeführt, während ſich in Warſchau nur der 
Belriebschef mit feiner Kanzlei befinden wird, 

— Sportnachricht. Der Kaliſcher @y- 
kliſten⸗Verein veranftaltet am fänftigen Songlag 
ein Stunden⸗ Rennen, welches auf der Renn⸗ 
bahn deſſelben, in Noskaw bei Kaliſch, ſtattfinden 
wird. Vom hieſigen CykliſtenBerein haben nach⸗ 
ſtehend verzeichnete Herren ihre Theilnohme an 
dem Rennen angezeigt: Robert Falzmann, Louls 

Günther, Theodor Finſter, Wadyslaw Bogucki und 
Karl Müller. 

— Von zwei Bauernfängern wurde 
vorgeſtern eine Berrenfrau um 6 Rbl. geprellt. 
Dieſelbe ſaß vor dem Balle ſchen Hauſe auf der 
Petrikauerſtraße, als plötzlich zwei anſtändig ges 
kleidete Herren an ſi herantraten, welche erklärten, 
Me möchlen Beeren kaufen, hätten aber nur größere 
Scheine, und fragten die Frau, ob fie herausge⸗ 
ben könne. Die Ahnungsloſe zählte ſetzt dem 
einen der Herren ihre ganze Baarſchaft, 6 Rbl. 
in die Hände und nun ergriffen Beide die Flucht. 


* 
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— Oer Präfident des preußiſchen Regie ⸗ 
rungsbezirks Marienwerder bot vom 5. d. M. 
die Einfuhr von ruſſiſchem Schweine⸗ 
fleiſch, mit alleiniger Ausnahme des gargekochten 
Schweinefleiſches und des 
Schweinefettes verboten. Durch dieſe Maßregel 
erleiden viele an der Grenze des genannten Re⸗ 
gierun gsbezirks wohnhafte ruſſiſche Geſchäftsleute, 
welche einen ſchwunghaften Handel mit Schweine⸗ 
fleiſch nach Preußen betrieben, eine namhafte 
Einbuße. — Das Verbot erfolgte wegen der 
Trichinengefahr. f 

Von den Innungen. In 
Innung der Schmiede wurde am 5. „Juli 
eine Sitzung abgehalten, zu der ſich 28 Mitglie- 
der verſammelt hatten und auf welcher eine Re⸗ 
viflon der Caſſe vorgenommen wurde. 

Ferner ſind auch in der Schneider⸗ 
Innung am 6. d. Mté. 20 Mitglieder zu einer 
Sitzung zuſammengekommen, in welcher unter 
Anderem der Beſchluß gefaßt wurde, daß alle 
Schneidermeiſter auf den Aushängeſchildern ihrer 
Magazine die Auſſchrift „Innungs⸗Melſter“ zu 
führen haben. 5 

Die Tiſchler „Innung hat am 5. d. M. 
eine Verſammlung abgehalten, an der ſich 60 
Perſonen betheiligten und auf welcher eine Caſ⸗ 
ſenreviſion vorgenommen wurde. 

Endlich hat an demſelben Tage auch in der 
Innung der Schuhmacher eine Verſammlung 
ſtattgefunden, zu welcher 28 Mann zuſammen⸗ 
gekommen waren; es wurden geſchäftliche Angele⸗ 
genheiten erledigt. v 

— Wie weit der Concurrenzneid in ge 
wiſſen Kreiſen unſerer Geſchäftswelt geht, beweiſt 

folgender authentiſcher Vorfall: 

Ein hieſiger Hausbeſitzer hatte von der 
Lodzer Cement Steinplatten⸗Fabrik von K. A. 
einen Poſten Platten erhalten, um damit ein 
neues Trottoir vor ſeinem Hauſe zu legen. Kaum 
legten die Arbeiter die erſten Platten, als ein 
anſcheinend den beſſeren Kreiſen angehörlger 
Mann in die Wohnung des beſagten Hausbe⸗ 
figers ſtürmte und ihn darauf aufmerkſam machte, 
daß derartige Platten zu Trottoirzwecken durchaus 
unbrauchbar ſeien, da zu demſelben Abfälle von 
franzöfiſchen Feuerſteinen benutzt werden, und 
als Bindemittel ein fehr ſchlechter Cement. Der 
Hauebeſitzer bat den Mann um feinen Namen, 
um ihm für den uneigennützigen Rath zu danken, 
als derſelbe ſich jedoch durch eine Geſchäfts karte 
als der Mitinhaber einer Concurrenz⸗Cement⸗ 
plattenfabrik legitimirend, um Aufgabe der Be⸗ 
ſtellung bat wurde er auf höfliche Weiſe zur Thür 


geleitet. Herr K. A., welchem ſofort von dieſen 


Machinationen ſeiner ehrenwerthen Concurrenz 
Nachricht zu Theil wurde, war in der Lage, alle 
Zweifel und Bedenken über die Güte ſeines Fa⸗ 
brikats zu zerſtreuen. 


— Im Sommer⸗Theater kommt heute 
Abend nachmals das Senſationsſtück „Hannel e, 
ſowie das Luſtſpiel Theater Amatorski' 
und morgen Abend das Luſtſpiel „Haſe⸗ 
manns Töchter“ zur Aufführung. a 

— Im Garten des Nyszak ſchen Reſtau⸗ 
rants an der Ecke der Przejazd⸗ und Targowa⸗ 
Straße wird von jeßt ab zweimal wöchentlich, 
am Donnerſtag und Sonntag, die Capelle der 
10. Artillerie⸗Brigade contertixen. Der hübſche 
Garten mit ſeinem friſchen Grün, die Kegelbahn 
und die mancherlei guten Gaben von Küche und 
Keller werden gewiß nicht ermangeln, ihre An⸗ 
ziehungskraft auf das Publikum auszuüben, zumal 
wenn, wie geſtern Abend zum erſten Mal nach 
längerer Zeit, die Witterung es wieder geſtattet, 
ſich am Abend im Freien aufzuhalten. 

— Die Hauptcaſſe der Warſchau⸗Wie⸗ 


ner Bahn hat mit der Aus zahlung der Divi⸗ 


dente für das verfloſſene Jahr im Betrage von 
11 Röl. 80 Kop. pro Actſe begonnen. 

— Herſtellung von Seide mittels — 
Celluloſe. Die geehrte Leſerin darf nicht 
glauben, daß alles das, was ihr als Seide, als 
reine Seide angeboten wird, auch wirklich Seide 
iſt. Im Jahre 1893 erfand Graf Hilaire de 
Chardonnet ein Verfahren, aus Celluloſe ein 
Gewebe herzuſtellen, das dieſelben Eigenſchaften 
hat wie echte Seide. In Beſangon wurde dies 

praktiſch ausgenutzt, und Tauſende von 

Stücken „echter, ſchwerer Seide“ wurden in alle 
Welt verſandt. Das Geſchäft rentirte fich, kein 
Wunder, daß ſich auch die Engländer dieſer 
Fabrikation bemächtigen wollen. Wie „Le Monde 
Ecopomigue“ berichtet, geht nunmehr die Erfindung 
des Braten Hilaire nach England, wo man das 
Privilegium für diefelbe unter der Bedingung er⸗ 
worben hat, daß fernerhin Garn oder Gewebe, 
das auf jene Art erzeugt wurde, nicht mehr aus 
Frankreich nach England eingeführt werden. Die 
neue Fabrik wird 750,000 Fr. koſten. Da nun 
ſechs Spinnereien ſämmtliche Erzeugniſſe aufge 
bone bevor die Fabrik errichtet wurde, fo 
ies wahrſcheinlich, daß man wohl in kurzer 
elt noch eine zweite Fabrik bauen wird. Zur 
Ausnutzung des Patentes im Großen hat ſich 
Ende Mai in London eine Geſellſchaft gebildet, 
deren Kaufcapital die ungeheure Summe von 50 
Millionen Francs beträgt. Für das Patent für 
das Vereinigte Königreich, welches nun aus der 
Hand des Grafen Hilaire an M. R. M. Houlds⸗ 
worth übergegangen iſt, find allein 35 Millionen 
Frants bezahlt worden! Ganz abgeſehen davon, 
daß bei einiger Geſchicklichkeit beſſere Stoffe echter 
Seide ähnlich gearbeitet werden, hält man die 
fänſtliche Seide, zumal fie von echter Seide 
äußerft ſchwer zu untercheiden ift, für ausge⸗ 
zeichnet geeignet zu Moiréſtoffen und jeder Sorge 
von Miſchgeweben mit Wolle, Baumwolle und 
wirklicher Seide. s wird der künſtlichen aus 


Celluloſe hergeſtellten Seide eine große Zukunft 


ausgeſchmolzenen 


der 


für Tapfſſerieen, Stickereien, Bänder, alle Arten 


von Phantaſteartikeln ꝛc. prophezeit. Alſo, verehrte 


Leſerin, Vorſicht beim Einkauf von Seide, denn es 
iſt nicht alles Seide, was glänzt! 
— Federſchmuck. Da das beliebteſte 
Material zum Schmuck der Damenhüte neben 
den Blumen wieder ſchöne Federn find, ſo darf 
darauf aufmerkſam ßemacht werden, daß die Sitte, 
ſich mit dem buntfarbigen Gefieder der Vögel zu 
ſchmücken, ſchon eine uralte ift und in allen Zonen 
gefunden wird. Die Federn der Vögel und die 
Blumen der Erde waren ja der erſte Schmuck 
des aus dem Naturzuſtande tretenden Menſchen. 
Heut noch zieren ſich damit der Indianer, Afrikas 
Bewohner und die Brahma anbetenden Afigten. 
Gleich dem Südſee⸗Inſulaner wählt die Mode⸗ 
dame ſich Federſchmuck. Aus der älteſten Zeſt 
er fahren wir durch Meberlieferungen, daß man in 
Egypten Federaufſätze zur Gottesverehrung Der 
nutzte, Hebräern und Griechen waren Federn hohe 
Ehrenzeichen, Straußenfedern bildeten den Fächer 
der vornehmen Römerin. Im Mittelalter zierten 
Federn die blitzenden Helme der Ritter und den 
feurigen Rappen der Edelfrau. In China kenn⸗ 
zeichnen Pfauenfedern den Rang des Mandarins. 
Straußenfedern waren ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert ſehr beliebt und bildeten in Italien einen 
beſonderen Handelsartikel. Reiher⸗ und. Mara⸗ 
boutfedern erfreuten ſich ſchon immer größter 
Beliebtheit. Das Tragen ganzer Vogelleiber 
iſt eine Geſchmacksverirrung, und keine Frau 
oder Mädchen ſollte dieſer eigentlich rohen 
Mode huldigen. Schwarze Reiherfedern ſollen 
einſt in Frankreich mit 1— 6000 L vres bezahlt 
worden fein, auch graue Federn waren ſehr beliebt. 
Vom Reiher benutzt man vor allem Hals- und 
Kopffedern. vom Strauß die Schwanzfedern. 
Jetzt iſt beſonders Livorno ein Handelsplatz für 
Straußenfedern. In Algler züchtet man Sträuße 
wegen der Federn. Niemand wird leugnen, daß 
das Färben der Federn zu einer wirklichen Kunſt 
gediehen iſt. 


— Der Herr „Bankdirecter“. In 
Berlin wurde fetzt vor dem Schwurgericht der 
Prozeß gegen den Director der Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fälfſchen Bank, Hermann Friedmann, einen Vet⸗ 
ter des bekannten Exrechtsanwalts Friedmann, 
verhandelt. Die Betrügereien, die Hermann Fried» 
mann verübt hat, erheben ſich nicht über das 
Niveau der Schwindeleien, die ſchon unzählige 
Bankdirectoren und Bankiers vor dieſem gemacht 
haben und die beinahe dem guten Rufe des Kauf⸗ 
mannsſtandes Schaden bringen. Was bei dieſem 
Bankdirector beſonders intereſſant iſt, das iſt 
ſein Lebenslauf und damit der Beweis, daß un⸗ 
ſere moderne Jagd nach Geld nicht allein mehr 
für die Gewitzigten, ſondern auch für die Dreiſte⸗ 
ſten ergiebig iſt. In Friedmann tritt uns der 
Typus eines gewöhnlichen Mühlen? ammjünglings 
entgegen. Ein ſolcher verläßt ſich nur auf ſeine 
eigene Unverfrorenbeit und die Dummheit feiner 
vertrauensſeligen Mitbürger, die immer noch 
größer iſt als. ſeine eigene. Und wie groß dieſe 
war, geht aus der Befragung des Angeklagten 
Friedmann hervor. Dieſer befindet ſich in höchſt 
zerknirſchter Stimmung. Er giebt auf Befragen 
an, daß er der Sohn eines Kaufmanns in Gleis 
witz ſei, zunächſt die dortige jüdiſche Schule und 
dann die Handelsſchule () bis zu ſeinem fünf⸗ 
zehnten Jahre beſucht habe. Der Präſident hält 
dem Angeklagten vor, daß er eine höchſt man⸗ 
gelhafte krufmänniſche Bildung haben müffe, er 
ſchreibe weder orthographiſch noch grammatika⸗ 
liſch richtig und eine Handſchrift, wie man es 
| von einem Kaufmann, geſchweige denn von einem 

Bankdirector nicht erwarten ſollte. Dei Angeklagte 
erzählt weiter, daß er im fünfzehnten Jahre zu 
ſeinem Bruder Leopold Friedmann, der in Ber⸗ 

lin ein Bankgeſchäft betrieb, in die Lehre gekom⸗ 
men ſei. Er ſei zehn Jahre bei ihm geblieben, 
dann habe er ein eigenes Bankgeſchäft gegründet. 
Sein Bruder habe ihm dazu 9000 M. gelichen, 
er habe ſelbſt 27,000 Mk. beſeſſen, die er ſich 
durch Börſenſpeculationen erworben, während er 
noch Handlungsgehilfe war. In der Perſon des 
Kaufmanns Joſeph Kaiſer habe er einen Geſell⸗ 
ſchafter gefunden, der allerdings nur ſeine Ar⸗ 
beitskraft und Thätigkeit in die Wagſchale zu 
werfen hatte. Das Geſchäft ſei recht gut gegan⸗ 
gen; als Kaiſer nach vier Jahren ausgeſchieden 
ſei, habe dieſer einen Gewinnantheil von 60,000 
Mk. erhalten. Dann hat der Angeklagte das 
Bankgeſchäft noch ſo lange allein betrieben, bis 
er zum Director der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Bank 
ernannt wurde. Der Präfident ermahnt ihn, die 
Verhältniſſe und Vorgänge von dieſem Zeitpuncte 
an ſtreng der Wahrheit gemäß zu ſchildern, da⸗ 
mit er nicht jeder Glaubwürdigkeit verluſtig 
gehe. Der Angeklagte glebt ſodann ein 
Bild von den Verhältniſſen der Rhei⸗ 
niſch Weſtfäliſchen Bank, das ſich im 
Weſenlichen mit den Angaben der Anklage deckt. 
Er behauptet, daß er bei der Sanirung der vielen 
Actiengeſellſchaften von dem Bewußtſein getragen 
worden ſei, daß feine Thätigkeit für die Actio- 
naire ſegensreich fein würde. Bei feinem Ein⸗ 
tritt als Director der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Bank 
habe er dort eine große Unordnung vorgefunden. 
Damals habe er noch an den beiden Mitdirec⸗ 
toren Pinner und Mädler Stützen gehabt. Dieſe 
beiden Herren ſeien aber im Jahre 1893 ausge⸗ 
ſchieden, wahrſcheinlich weil ihnen die Lage der 
Geſellſchaft zu mißlich war. Nach der Anklage 
ſoll es damals noch möglich geweſen ſein, die 
Auflöfung der Geſellſchaft in Ehren zu bewirken. 
Die Geſchichte der Bank weift ein fortlaufendes 
Durcheinander von Zuſammenlegen von Aetien, 
Capitalserhöhungen und Capitalsverminderungen 
auf, fo daß die Feſtſlellung des rechtsgiltigen Ac⸗ 


odzer Tageblatt 


tienbeſtandes den größten Schwierigkeiten unter⸗ 
lag. Der Angeklagte giebt zu, daß er verſucht 
hat, die Bank durch Prämien⸗ oder Stellage⸗ 
geſchäfte über Waſſer zu halten, ober nie habe 
er dazu die Mittel der Bank angegriffen, ſondern 
nur fein eigenes Vermögen geopfert. () Er ſei 
beſonders dadurch ſo tief in Verfall gerathen, 
daß er ſich von anderen Firmen habe überreden 
laſſen laſſen, Geſchäfte abzuſchließen, deren Trag⸗ 
weite er nicht überſehen konnte. Weinend (das 
„Weinen“ ſcheint ein Erbtheil der Friedmann's 
zu ſein ) giebt der Angeklagte zu, daß er ſich 
ſchließlich zur Anfertigung der Actien hinreißen 
ließ, ohne dazu die Genehmigung des Auffſichts⸗ 
rathes zu beſißzen. Er habe dies aber im Inte⸗ 
reſſe der Bank und nicht in ſeinem eigenen In⸗ 
tereſſe gethan und immer gehofft, daß er dieſe 
Papiere wieder würde an ſich ziehen können, 
wenn ihm der erhoffte Gewinn aus den Inter⸗ 
nationalen Elektriceitätswerken und der Accumu⸗ 
latorenfabrik geworden wäre. Der Präfident er⸗ 
klärt, daß es ſehr bezeichnend für unſere heutigen 
Zuſtände ſei, daß ein Bankdirector überhaupt in 
der Lage ſei, derartig mit dem Gelde feiner Ace 
tionaire zu wirthſchaften und ſich in gewagte 
Spekulationen einzulaſſen. Zum Mindeſten hätte 
der Angeklagte doch einmal zur Vernunft kommen 
und einſehen müſſen daß es ſo nicht weiter gehen 
konnte. Der Angeklagte erwidert, daß er den ins 
Rollen gerathenen Stein nicht mehr habe aufhal⸗ 
ten können u. ſ. w. 


— Ein Omnibus ohne Pferde. Ein 
elektriſcher Funke zündend auf Benzin übertragen 
und ſomit Urſache und zugleich Wirkung einer 
Betriebskraft bildend, wurde zum Ausgangspunct 
einer intertſſanten Omnibus fahrt, die eine Anzahl 
geladener Gäſte von der Motoren- und Maſchi⸗ 
nenfabrik Gerhardt & Oehme in Leipzig⸗Lindenau 
nach dem Sandberge in der weſtlichen Umgebung 
von Leipzig führte. Von Geſpann war natürlich 
keine Rede. Eine geheimnißvolle Triebkraft ging 
bier von einem unter den Sitzbänken des Omni⸗ 
bus höchſt ingenibs montirten Benzinmotor aus 
und übertrug ſich auf drei Vorlegeketten, von 
dene jede die entſprechende Geſchwindigkeit des 
Motorwagons zu reguliren hatte. Auf dieſe Weiſe 
konnten bei ſchnellſter Fortbewegung 16 Kilome⸗ 
ter in einer Stunde durchmeſſen werden, bei ge⸗ 
mäßigtem Tempo deren 10 bis 12 und bei verminder⸗ 
ter Geſchwindigkeit 7 Kilometer zurückgelegt wurden. 
Zwanzig Perſonen hatten in dem ſchmucken, mit lich⸗ 
tem polirten Eſchen⸗ und Birnbaumholz, an den 
Sitzen mit hellen Nußbaumfournieren belegten Om⸗ 
nibusmotorwagen Platz genommen und ſahen ſich 
ebenſo bequem als ſchnell nach dem Zielpunct ihrer 


Reife befördert. Ein „techniſcher Leiter“ im wahrſten. 


Sinne des Wortes beſtimmte vom Kutſcherbock 
aus den Weg des pferdeloſen mächtigen Wagens, 
das Einſtellen der mit doppeltem Cylinder arbei⸗ 
tenden Maſchine, die Regulirung ihres Ganges, 
die Regulirung der Wagengeſchwindigkeit und das 
Einſtellen der an den Hinterrädern doppelt wirken⸗ 
den Bremſen, zu welchen Manipulationen ihm eine 
Reihe leicht erreichbarer Hebel zur Verfügung ſtand. 
Sſcher rollte das ringsum mit hohen Glas⸗ 
fenſtern verſehene, 4½ m lange, 2,80 m hohe Mo» 
tor⸗Fährzeug, ein Gegenſtand der Bewunderung für 
die Paſſanten, auf der Straße dahin. Auf den 
erſten Augenblick war bei der verborgenen Anord⸗ 
nung der Maſchinentheile von auffälligen tech⸗ 
niſchen Anhängſeln nichts zu bemerken, obwohl 
der Omnibus in ſeinem Innern vollſtändig ma⸗ 
ſchinell ausgeſtattet war, bis auf die Kühlwaſſer⸗ 
behälter und auf die zur Zuführung friſchen 
Waſſers eingeſtellte Flügelpumpe. Bei der 
Schwere des Gefährts hatte natürlich auf beſon⸗ 
ders ſtark conſtruirte, mit einfachem Holz. zwi⸗ 
ſchen zweifachem Eijenreifenbelag umgebene Räder 
mit Toppeljpeihen Bedacht genommen werden 
müſſen. Alles in Allem, die Probefahrt mit dem 
neuen originellen „Benzin⸗Omnibus“ gelang zur 
vollſten Befriedigung aller Betheiligten. Er wird 
demnächſt nach Südrußland abgehen, wohin das 
ſtark am Export theilnehmende Etabliſſement 
Gerhardt & Oehme, deren Specialität Petroleum⸗ 
und Gasmotore bilden, Lieferungen ſeiner Er⸗ 
zeugniſſe zu richten hat. 

— Ein Verſuch. Ich beſuchte in Lon⸗ 
don eints Morgens, jo wird uns erzähllt, meinen 
Freund, den Wiener Walzerkönig Strauß. Er 
war ſehr beſchäftigt mit dem Arrangement eines 
Concerts, das an demſelben Abend ſtattfinden 
ſollte, als leiſe an die Thür geklopft wurde. Auf 
unſer „Herein!“ trat ein gebückter Mann in 
ſchlechter Kleidung, ein kleines, blaſſes, etwa 
fieben« bis achtjähriges Mädchen an der Hand 
führend, ein. „Habe ich die Ehre, Herrn Strauß 
zu ſprechen? fragte er in gebrochenem Franzöſiſch. 
„Das iſt er“, ſagte ich, auf meinem Freund 
deutend. — „Ich habe eine Bitte“, fuhr er ſchüch⸗ 
tern fort. „Ich wünſchte, daß ſie meiner kleinen 
Tochter hier erlaubten, heute Abend in Ihrem 
Concerte zu fpielen, damit ihr einmal Gelegen⸗ 
heit gegeben würde, fich öffentlich hören zu 
laſſen“. „Das kann nicht ſein“, ſagte Strauß, 
dem ich die Rede verdolmetſcht, „ich habe zu viel 
Nummern.“ — „So, Jo!“ verſetzte der Alte 
langſam und traurig. „Haben Sie vfelleicht irgend 
eln Inſtrument, wenn es auch tine ganz alte Vio⸗ 
line iſt, in der Nähe?“ — „Ja“ entgegnete 
Strauß zögernd, „meine Violine habe ich natür⸗ 
lich hier“. Zögernd legte er das koſtbare Inſtru⸗ 
ment in die begierig darnach langenden Hände 


Kleinen. Sie drückte es raſch an das Kinn, 
ſchlug die dunkeln Augen in die Höhe und 
begann, ohne lange die Geige zu ſtimmen, 


ihr Spiel. Strauß und ich ſahen uns mit immer 
größeren Augen an, der Alte lächelte. Als fie 
geendigt, klatſchten wir uns die Hände faſt wund. 
„Sie können heute Abend ſpielen,“ rlef Strauß 
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enthufiaſtiſch, „und immer und jedesmal, jo lange 
ich auf Erden Concerte gebe. Wie heißen Sie, 
mein Kind?“ — Ich beugte mich nieder zu der 
Kleinen, nahm ihr mageres Händchen zwiſchen 
meine beiden Hände und fragte ſchmeichelnd: „Wie 
heißt Du, Kleine?“ — „Thereſe Millanolla,“ 
ſagte ſie leiſe. 

— Amerikaniſche Mitgift⸗Statiſtik. 
Ein anglo⸗amerikaniſches Blatt veröffentlicht eine 
intereſſante Heiraths⸗ und Mitgift⸗Statiſtik. Wir 
entnehmen ihr die nachfolgende Liſte von in den 
Utzten Jahren abgeſchloſſenen Ehen zwiſchen 
europäiſchen Ariſtokraten und amerikaniſchen Er⸗ 
binnen: Anna Gould Graf Caſtellan 
(15,000,000 Dollas), Virginia Bonynge — Vis⸗ 
court Deerburft (4,000,000), Klara Hinſtington 
— Fürſt Hatzfeld (5,000,000), Ella Forbes — 
Herzog Choiſeul⸗Praslin (1,000,000), Molly Gile 
lender — Marquis Marzana (5,000,000), Adels 
Hammeröly Herzog von Marlborough 
(7,000,000), Jenoy Jey — General v. Schweinitz 
(1,000,000), Confuelo Vanderbilt — Herzog von 
Marlborough der jüngere (3,000,000), Miß Mar⸗ 
ſhale Roberts — Dberft Ralph von Vivian 
(12,000,000), Florence Garner — Sir William 
Gordon Cumming (4,000,000), Lita Garner — 
Marquis ce Bretrui (4 000,000), Lina Caldwele 
— Baron von Zedwitz (2,000,000), Klara Flagler 
— Daran Hardey⸗Hikey (5,000,000), Dorothea 
Bremfter — Graf Frankenſtein (1,000,000), 
Wittwe Iſaak Finger — Herzog de Campofelice 
(5.000, 000), Mollie Finger — Herzog de Cazet 
(2,000,000), Willy Finger — Fürſt Montlecliard 
(2,000,000), Lizzie Wheeler — Graf Pappenheim 
(1,000, 000), Cornelia Roſſewelt — Baron von 
Seydlitz (1,500,000), Helen Phelps — Freiherr 
v. Rottenburg (2,000,000), Wittwe Frederik 
Hevenz — Herzog de Dino (7,000,000). Auf⸗ 
ſehen macht übrigens neueſtens die gar nicht 
ariſtokratiſche, ſondern im Gegentheil ſehr demo⸗ 
kratiſche Ehe eines jungen, aus Dänemark nach 
Newyork eingewanderten Advocaten Namens 
Hanſen. Einer ſeiner Univerfitätsfreunde war 
der junge Brokau, deſſen Vater, Iſaak V. Brokau, 
Chef eines der größten Modegeſchäfte in Newyork 
iſt und über 50—60 Millionen Dollars verfügt. 
Der junge Adpocat kam dadurch als Gaſt in 
das Haus des amerikaniſchen Millionärs und 
verliebte ſich in feine junge, ſchöne Tochter Miß 
Nellie, die ſeine Liebe erwiderte. Der Vater 
bot Alles auf, um die Verbindung zu verhindern, 
ſeine Tochter erklärte jedoch mit der den 
modernen Amerikanerinnen eigenen Energie, keinen 
Anderen als den däniſchen Avocaten heirathen 
zu wollen — und zuletzt mußte Herr Brokau 
nachgeben, er ſcheukte ſeiner Tochter als Mitgift 


eine Million Dollars und einen Palaſt, voll⸗ 
ſtändig möblirt, nebſt Wagen, Pferden, Juwelen 
u. ſ. w. Das junge Paar macht jetzt ſeine 
Hochzeitsreiſe durch Europa und hat es nicht 


verſäumt, die greifen Aeltern Hanſens, beſcheidene 
Dorfſchullehrersleute in einem däniſchen Neſt, zu 
beſuchen. a 


Kleine Chronik. 


— Eine unheimliche Entdeckung wurde auf 
dem Wege von Thodune nach Chambrand, in der 
Nähe von Grenoble, gemacht. Ein Landmann 
fand auf dem Felde den Kopf eines Mannes, den 
er der Mairie einlieferte. Eine Gerichtskommiſ⸗ 
ſion conſtatirte, daß dem Kopfe die Kinnlade 
durch einen Beilhieb geſpalten war, außerdem 
zeigte er an der rechten Schläfe einen Hieb. Man 
nimmt an, daß der Kopf derjenige eines gewiſſen 
Pierre Logut iſt, eines Junggeſellen von 60 Jah⸗ 
ren, der in dem Flecken Vachers wohnte und ſeit 
dem 25. April verſchwunden iſt. Die eingeleitete 
Unterſuchung hat zunächſt beſchloſſen, einen in 
der Nähe des Fundortes gelegenen Teich abzu⸗ 
laſſen, um möglicherweiſe die Leiche des Unglück⸗ 
lichen zu finden. 

— Einen fürſtlichen Capitän ſah man kürz⸗ 
lich täglich mit ſeinem Fahrzeuge die Fluthen des 
Züricher Sees durchkreuzen. Es war der Bruder 
der Königin von Rumänien, der Fürſt von Wied, 
welcher mit ſeiner neuerbauten Segelyacht „Alu⸗ 
minia“ Probefahrten veranſtaltete. 

Das ſchmucke Schliff, deſſen Rumpf gänzlich 
aus Aluminium hergeſtellt iſt, wird von techniſch⸗ 
fachmänniſcher Seite als ein Triumphſtück der 
Technik bezeichnet, indem neuere Verſuche, das 
Aluminium in größeren Stücken zuſammenzu⸗ 
ſchweißen, ſowie neue Niet⸗ und Lötharten bei der 
Herſtellung praktiſch zur Anwendung kamen. Die 
Dacht iſt zu Meeresfahrten beſtimmt und auch 
mit vier kleinen Geſchützen armirt; außerdem 
führt ‚fie zwei Reltungoboote aus Aluminium mit 
ſich. Das etwa zehn Meter lange und pier Me⸗ 
ter breite Schiff beſitzt neben dem Segelwerk noch 
einen Motor für Naphthabetrieb. Eine einzige 
Kabine dient als Wohn-, Schlaf⸗ und Unterkunfts⸗ 
raum für den Führer und die vier bis fünf Ma⸗ 
troſen ſtarke Bemannung. Die Pacht kann ſo 
verproviantirt werden, daß ſie eine Fahrt 
bis ſechshundert Meilen ohne anzulegen ausfüh⸗ 
ren kann. Die Maſchinen arbeiten ſo, daß das 
Schiff täglich etwa 75 deutſche Meilen zurückzu⸗ 
legen im Stande iſt. Für Süßwaſſer befinden 
ſich drei Tanks und für Naphtha ein Tank an 
Bord. Zur Verhütung des Kenterns ift der Bor 
den der Pacht mit vierzig Centnern Blei außge⸗ 
legt, die aber bei Fahrten auf Binnengewäſſern 
herausgenommen werden können. Die Erbauungs⸗ 
koſten der Yacht, an der ein ganzes Jahr gear⸗ 
beitet wurde, betragen gegen 150,000 Fr. Das 
Schiff ſoll in nächſter Zeit demontirt und nach 
St. Mırgareta bei Genua gebracht werden, um 
im Golfe ſeine Probefahrt zu beſtehen. 


4. 


— Zur Vermählungsfeier der Prinzeſſin 
Maud von Wales mit dem Prinzen Karl von 
Dänemark iſt nunmehr, wie ſchon telegrapbiſch 
gemeldet, definitiv Mittwoch, 30. Juli, feſtgeſetzt. 
Die Trauung findet Mittags in der Privatkapelle 
des Buckingham Palaſtes ſtatt. Nach dieſer 
iſt für die Königin, die Königliche Familie und 
die Königlichen Gäſte ein Frühſtück im Staats⸗ 
ſpeiſezimmer, in Ausſicht genommen, bei welchem 
die Königin felbft den Toaſt auf das neuvermählte 
Paar ausbringt. 

Unter den zahlreichen Toiletten für den 
Trouſſeau der Prinzeſſin Maud von Wales befin« 
det ſich, wie man uns aus London meldet, eine 
ausgezeichnet koſtbare, ihres Gleichen ſuchende 
Hoftoflette, welche der berühmte Pariſer Modiſt 
Beer angefertigt hat. Das Untergewand beſteht 
aus weißem Seidenſatin mit Hofſchleppe von 
rubinrothem Sammet. Den unteren Saum 
ſchmückt ein breiter Volant von den herrlich⸗ 
ſten Points. Die Taille ſitzt vollkommen und 
zeigt einen Gürtel, ebenfalls aus rubinrothem 
Sammet, beſetzt mit koſtbaren Steinen. Die bis 
zum Oberarm engen Aermel ſind von der Nath 
aut in kleine Querfältchen gezogen, eine breite 
Spltzenmanſchette fällt weit über die Hand. Der 
geraffte Oberärmel trägt rothe, mit koſtbaren 
Steinen verzierte Sammet ⸗Epaulettes. Das 
Uebergewand von ſonnengelb durchwirktem, wei⸗ 
ßem Seidenmouſſeline bildet im Rücken eine 
Watteaufalte, die bis an den Boden reicht, iſt 
ebenfalls mit koſtbaren Steinen eingefaßt, wird 
unter den Armen nach vorn bis unter den Hals 
gerafft und endet, vorn loſe herniederfallend, in 
Spitzengerieſel. Um den Hals liegt ein enger Fal⸗ 
tenkragen mit abſtehenden Schleifen. 


— Das Feuer als Gärtner. Einen erneu⸗ 
ten Beleg dafür, wie in dem die geſammte orte 
ganiſche Welt beherrſchenden Kampf um's Daſein 
dieſelben Umſtände, die dem einen den Untergang 
bringen, dem Anderen vorwärts helfen, bietet eine 
Proteacee Columbiens, Rhopala obovata. Ihrer 
Verbreitung dient das Feuer der Steppenbrände. 
Sie gedeiht namentlich in der Steppengegend von 
Rolima, deren Bewohner in der trockenen 
Jahreszeit mächtige Feuer anzünden, einmal, um 
dos Unkraut zu vertilgen, welches in der Regen⸗ 
zeit das Fortkommen junger Pflanzen hindert, 
zweitens, um mit der Aſche den Boden zu dün⸗ 
gen. Der einzige Baum, der bei dieſen periodi⸗ 
ſchen Bränden nicht blos der Vernichtung entgeht, 
ſondern dabei gedeiht, iſt die genannte Rhobala, 
Eine aus völlig abgeſtorbenem Zellengewebe be ⸗ 
ſtehende ſtarke Rinde ſchützt den unſcheinbaren, in 
feinem Ausſehen dem Knieholz unſerer Berge 
ähnlichen Baum vor dem Feuer; er nimmt die 
Platze eingegangener Bäume ein und verbreitet 
ſich deſto mehr, je mehr die andern verſchwinden. 

— In Oedenburg hat das Begräbniß der 
von Dr. Bogdany erſchoſſenen Frau Leuck unter 
großer Theilnahme des Spalier bildenden Pu⸗ 
blitums ſtattgefunden. Der unglückliche Gatte und 
die Verwandten der jungen Frau folgten in ger 
ſchloſſenen Equipagen. Interefjant iſt eine Nachricht, 
welche der „Budapeſter Hirlap“ über das düſtere 


f . te Blatt b tet, | 
Greigniß bringt. da genannte Blait behanple und die Mannſchaften die Promenaden und Gaſt⸗ 


es habe ein Verhältniß zwiſchen Frau Lenck und 


Dr. v Bogdany beſtanden, und letzterer habe die 


Dame mit ihrer Einwilligung erfchoffen, fo daß 


ſich mehrere Briefe privater Natur. Dieſelben 


Lodzer Tageblatt. 


ſammlung von Gegnern der Volkspartei voll- 
ſtändig auseinander geſprengt wurde. Der Ober⸗ 
ſtuhlrichter konnte nur mit Mühe die Verſammlung 
auflöſen, die unverrichteter Dinge ausein⸗ 
ander ging. 

Paris, 6. Juli. Präfident Faure hat 
geſtern im Elyſér dem päpſtlichen Nautius Migr. 
Ferratata nach hergebrachtem Ceremoniell den 
Cardinalshut übergeben, wobei ſehr herzliche An⸗ 
ſprachen gewechſelt wurden. Ferratta äußerte, der 
Papft wolle den religiöſen Frieden unter Achtung 
der politiſchen Einrichtungen des Landes herſtellen, 
er wolle die Katholiken im patriotiſchen Geiſte 
vereinen, die Mißverſtändniſſe beſeitigen und das 
Mißtrauen entwaffnen; er wolle nach jeder Rich⸗ 
tung hin Beweiſe ſeiner Fürſorge geben, welche 
durch nichts entmuthigt werden könne. 

Paris, 6. Juli. In Neulilly bei Paris 
giebt gegenwärtig die Menagerie Pezon Vorſtel⸗ 
lungen. Geſtern war der Löwenbändiger Pezon 
junior beſonders kühn. Er ſteckte ſeinen Kopf 
in den Rachen jenes Löwen „Brutus“, welcher 
vor Jahresfriſt, wie feiner Zeit von uns gemel⸗ 
det, Herrn Pezon ſenior ſehr ſchlimm zugerichtet 
hatte. Der junge Mann erzielt zuerſt nur eine 
leichte Bißwunde an der Wange, aber der An⸗ 
blick des Blutes reizte das Thier. Angeſichts des 
furchtbar erregten Publikums entſpann ſich nun 
ein Kampf mit der Beſtie, welcher ohne das Ein⸗ 
greifen des alten Pezon einen verhängnißvollen 
Ausgang genommen bätte. Der Angegriffene ver⸗ 
lor zwei Finger, auch wurde er am Bein ſtark 
verletzt. \ 

Rom, 6. Juli. Der aus Afrika vor eini⸗ 
gen Tagen zurückgekehrte italieniſche Unterhändler 
Felter erklärte, daß Menelik die Gefangenen ohne 
Zweifel freigeben werde, da ſie eine große Laſt 
für ihn ſeien, aber er würde ſie nicht der italie⸗ 
niſchen Regierung, ſondern dem Papft oder eine 
anderen Macht ausliefern. Die für die Gefan⸗ 
genen beſtimmten Lebensmittel werden nach Fel⸗ 
ters Anſicht nie ihren Beſtimmungsort erreichen. 
Es ſei Verſchwendung, weiteres Geld dafür aus⸗ 
zugeben. Er hält den Abſchluß eines Friedens⸗ 
vertrages mit Menelik für möglich, zumal Italien 
faſt alle ſeine Bedingungen bereits erfüllt habe. 
— In der Provinz Avellino in den Abruzzen 
wurde auf der Landſtraße die Poſt von fünf 
Briganten überfallen. Sämmtlichen Reiſenden 
wurden die Werthſachen entriſſen und der Poft- 
beutel mit 2300 Lire geraubt. Bald darauf 
überſtelen dieſelben Miſſethäter drei des Weges 
kommende Goldſchmiede. Dieſe ſetzten fi zur 
Wehr, und in dem ſich entſpinnenden Kampfe 
wurde einer von ihnen durch Flintenſchüſſe 
getödtet, die anderen wurden ſchwer ver⸗ 
wundet. 

Kopenhagen, 6. Zuli. Der König von 
Dänemark wird am 17. d. Mis. hier zurück 
erwartet. Gleich darauf reiſt die kronprinzliche 
Familie nach London zur Hochzeit der Prinzeſſin 
Maud. g 

Lugos, 6. Juli. Aufſehen erregt hier das 
Verbot des hieſigen Commandanten, Honved⸗ 
Ober ſten Vidovich, wonach verheirathete Feld⸗ 
webel ihre Frauen nicht mehr am Arme führen 


häufer, in denen Dificiere verkehren, nicht mehr 


beſuchen dürfen. 
es ſich eigentlich um einen Doppelſelbſtmord 
handle. — In der Rocktaſche Bogdanp's fanden 


enthalten Aufzeichnungen über feine ſinanziellen 


Angelegenheiten. 


Als intereſſantes Detail wird 


erzählt, daß Fräulein Fanny Caſtanjen, als 


Bogdan ſich den Damen angeſchloſſen, zu ihrer 
Schweſter bemerkt: „Dr. Bogdany macht heute 
einen unheimlichen Eindruck auf mich.“ Die 
Leiche Bogdany's wurde nach Budapeſt über⸗ 
geführt und dort der Erde übergeben. 


Rencke Nachrichten. 


Petersburg, 6. Juli. Die deutſchen 
Schulſchiffe „Stein“ und Stoſch werden in diefer 
Woche hier eintreffen. Die Mitglieder der hiefi⸗ 
gen deutſchen Colonie werden ihren Landsleuten 
am 10. d. M. ein Feſt im Deutſchen Club 
geben. 

Cuxhaven, 6. Juli. Laut Telegramm 
von der Inſel Neuwerk iſt weſtlich von Schaar⸗ 
hohern⸗Bake ein großer Schooner geſtrandet und 
geſunken. Ueber das Schickſal der Mannſchaft 
iſt noch nichts bekannt. 

Leipzig, 6. Juli. In der heute begonnenen 
Verhandlung gegen den Aſſeſſor Weblan führt 
den Vorfitz der Vorſitzende des kaiſerlichen Dis⸗ 
tiplinhofes Präfident des Reichsgerichtes v. Oehl⸗ 
ſchläger, die Staatsanwaltſchaft vertritt Regier 
rungs⸗Aſſeſſor Dr. v. Buri vom Auswärtigen 
Amt, die Vertheidigung führt Rechtsanwalt 
Bopyens⸗Leipzig. Prinz Albert von Sachſen wohnt 
der Verhandlung bei. 22 

Wehlan beftreitet, feine Amtsbefugniſſe über⸗ 
ſchritten zu haben. d 

Metz, 6. Juli. Bei Amanweiler wurde 
auf franzöſiſchem Boden am Bois de la Cuſſe 
durch den Metzer Verein für die Erhaltung der 
Kriegergräber ein Gedenkkreuz in dem neuerrichte⸗ 
ten ummauerten Friedhofe, wo 1600 gefallene 
Krieger des Jahres 1870 ruhen, unter Mitwir⸗ 
kung des Meßer Männer⸗Geſangvereins feierlich 

eweiht. 

l Bun apeft, 6. Juli. Im Eiſenburg fand 
unter dem Borfig des Grafen Nikolaus Morig 
Eſterhazy eine Verſammlung der Volkspartei 
ſtatt. Im Gefolge des Grafen waren zahlreiche 
katholiſche Geiſtliche. Es konnte 


kein einziger 


Telegramme. 


Petersburg. 7. Juli. Zufolge einem 
Allerhöchſten kaiſerlichen Ukas ift der Collegien⸗ 
Sekretär v. Pagenkopf zum Attaché bei der Bot⸗ 
ſchaft am Berliner Hofe nronnt worden. 

Um das Andenken des in Gott ruhenden 
Kaiſers Nikolaus I. bei Gelegenheit des hundert⸗ 
jährigen Geburtstages deſſelben zu ehren, befahl 
Se. Majeftät der Kaiſer die Stiftung einer Mes 
daille in Silber und in Bronce, die allen Offi⸗ 
cieren und Soldaten verliehen werden ſoll, die 
unter Kaiſer Nikolaus I. gedient haben. Außer⸗ 
dem wird eine Reihe von Gnadenbeweiſen an 
Dfficiere, Soldaten und Beamte, die unter Kaiſer 
Nikolaus I. gedient haben, bekannt gegeben. 

Königsberg i. Pr., 7. Juli. In der 
Kirche in Leunenburg (Kreis Raſtenburg) brach 
bei der Kirchenviſitation ein dichtbeſetzter Chor 
zuſammen. Zwei Perſonen wurden getödtet, 
dreißig ſchwer verwundet. 

Bremen, 7. Juli. Die Rettungsſtation 
Cuxhaven telegraphirt: Am 6. Juli. d. J. von 
einem in der Weſterhill geſtrandeten ruſſiſchen 
Dreimaſterſchuner drei Perſonen durch das Rettungs- 
boot des Elbleuchtſchiffes II gerettet. 

Wien, 7. Juli. Nach hier vorliegenden 
Nachrichten aus Konſtantinopel hat die Meldung 
über Frictionen an der griechiſch⸗türkiſchen Grenze 
bisher noch keine Beſtätigung gefunden. Auch die 
Nachrichten über Umtriebe von Banden in Mace⸗ 
donien haben ſich nicht beſtätigt. Bisher find 
daſelbſt nur gewöhnliche kleine Räuberbanden 
aufgetaucht. Vor Hauran find 28 Bataillone 
verſammelt. Die Operationen haben bereits be⸗ 
gonnen. 

Trieſt, 7. Juli. General Baratieri trifft 
morgen hier an Bord des Lloyddampfers „Cleo⸗ 
patra“ ein, um nach kurzem Aufenthalt nach 


Redner zum Sprechen kommen, da die Ver. Arco in Südtirol weiterzureiſen. 


Engros 100% — — 11.18 — — 
Im Ausſchank 100 11.33 — — 11.11 


London, 7. Juli. Wie „Daily Telegraph“ 


ous Kairo meldet, hat die Cholera nunmehr auch 


Akaſcheh erreicht. i 
Fondo n, 7. Juli. Nach einer Meldung 
aus Konſtantinopel ſollen außer den in füngſter 
Zeit in der türkiſchen Hauptſtadt vollzogenen 
Todesurtheilen an fünf Armeniern noch weitere 
elf Hinrichtungen von zum Tode 
Strang verurtheilten Armen iern ſtattfinden. Die 
Verurtheilten haben ſich Mordthaten, größten⸗ 
theils im Auftrage des armeniſchen Geheim⸗ 
comitees, zu Schulden kommen laſſen und waren 
ihrer Verbrechen geſtändig oder wurden deren 
mit ziemlicher Sicherheit überwieſen. N 
Rom, 7. Juli. Nach einer Privatdepeſche 
aus Maſſauah hat der in Kawala ſtationirte 
Lieutenant Pavone am 27. Mai in Oſobri am 
linken Atbara⸗Ufer eine Recognoscirung unter⸗ 
nommen. Das Feuer begann in der Morgen⸗ 
frühe. Die italieniſchen Truppen hatten gute 
Deckung und erlitten keine Verluſte; auf Selten 
der Derwiſche ſielen 2 Mann. Das Feuer hielt 
faft den ganzen Tag über an. Die Zahl der 
Derwiſche betrug etwa 100. Die italieniſchen 
Truppen kehrten nach Kawala zurück. In El⸗ 
faſcher find einige Trupps vom Fuß volk der 
Derwiſche. 


Larnaka, 7. Juli. Auf Cypern finden 
fortgeſetzt heftige Erdſtöße ſtatt. In Limaffol 
herrſcht allgemeine Panik. Die Behörden ver⸗ 
ſahen die Bevölkerung mit Zelten. Auch die Re⸗ 
gierungsbureaus, die Bank und das Tele graphen⸗ 
amt find in Zelten untergebracht. 


Angekommene Fremde. 


6rand Hotel. Herren: Hüssing aus Hamburg. 
— Landsberg aus Breslau. — Bentkowski, Cemus und 
Prechner aus Warschau. — Philipp aus Berlin. — Salz- 
mann und Deines aus Moskau, — Hassler aus Wies- 
baden. — Geyle aus Reims. b. P. — Oberst Gubanin 
und Kornakowski aus Petrikav. 

Hotel Vieterla. Herren: Lipski aus Cigstochau. 
— Casparski aus Bank, — Mark aus Petersburg. — 
Hirschberg aus Dorpat. — Baumritter aus Warschau, 
— Iwanow aus Moskau. — Sawadzki und Haberkraut 
aus Kalisch. 

Hotel de Pel:gue. Herren: Rupnieweki und 
Swecki aus Warschau, — Sachs aus Kalisch. — Bien- 
kowski aus Krosniewice. { 
— — 9 

Die Staatsbank 
A verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,85 für 100 Franes. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 
Checks: g 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. a 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
ni m mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Gol 
Preiſen: N 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung N. 
Imperale frührer Prägung „15 „4, 
Halbimperiale 17 „ 
Dukaten „63, 


ünze zu folgenden 


* 
giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, anf 
Grundlage des Geſetzes vom IT, Dezem · 
— 7 erfolgter Prägung zu demſelben 
reiſe. 
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befindlichen Bahnen. f 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1896. 


30 Stunden und Mimben. 
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Für Sammler!“ 


Ein neuer Transport garan tirt echter 


Briefmarken 


iſt ſoeben ein getroffen 


L. Soner, 
Buchhandlung. 
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Beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß meine 
Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ 
nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 

übertragen wird. 
Der Fe rien⸗Unterricht bey innt den 


19. Juni (I. Juli). 
k d S. Thomas. 


die art stische Vergolder-Anstalt = 
von 


ALEXANDER -DOBROWOLSKI 


in Warschau, Marschalkoweka- strasse Nr. 143, 
übernimmt: 
Decorationen von Kireben und Wohnungen laut eigenen Projekten und festen 
Angaben, den Bau von Altären, Kanzeln, Feretronen u. dgl., sowie sämmt- 
liche Reparaturen an denselben; ferner Goldemaillirungen an Möbeln, Schnitze- 
reien, Metallisirungen an Büsten, Basreliefs, stylvolle Broneirungen, Nach- 
ahmungen von Ausgrabungen, Marmor und "Holz, Vergoldungen von Gyps, 


Putz und Metall. 2 
1 ET EEE 
we” Bur bevorfichenden Unzug-Sailon "ug 


rupfieht 


Mieths-Contracte 


zu ame bei L. Zoner. Graphiſche Etabliſſements, Dzielna⸗Str. Nr. 13 
und Petrikauer Straße Nr. 108. 


Privat⸗Heilanſtalt 


(Ecke Ziegel⸗ und Wöchodniaſtraße). 


Tunden 
9 10 Dr. Brzozowski, Zabnfrankh., — f 


biren und künſtliche Zähne, 
10-11 Dr. Maybaum, Wagen und KR 
ke ankheiten. 


| 11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen: u. 


Darmkrankheiten. 
11—12 Dr. Ruudo, innere, ſpeci ell Nerven⸗ 
ae lelectriſche Behandlung) und 


an ned, 
RR br. Litiauer, Hauts, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1 2 Dr Goldsobel, innere, ſpec. Sungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1— 2 Dr. Kolinski. Augen ⸗ Krankheiten 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren, Rafen-, 
Hals- und Kehltopftrantheiten (außer 
Sonntag, 5 und Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasinski, e 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2 — 3 Er. Likie Augen⸗ und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
2 Sonnabend). 

2- 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusebe, chirurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Benfion für Kranke und Gebärende, 


Goldene Medaille London 1898. 


77 W euske’ 8 Garten gran et 
(vorm. Llebiſch), und Britschken-Fahrik : 


> | Warſchau, Jeroſolimskaſtr. 37/41, 
N ol ar? ewt + S S ER Art: e N.. 25. | . — Cataloge werden nach Einſendung 


von 6 don 6 Stedenkopeken- Briefmarken zug eſtellt. 
2 möblirte Zimmer 
ö mit ſeparatem Eingang, find mit guter 
bei freiem Eutree. 
Um regen Beſuch bittet 


Beköſtigung vom 16. d. Mts. oder vom 
&. — & Wenske. 


1. Auguſt an anſtändige Herren zu ver⸗ 
| 
Ein Buchhalte Buchhalter, 


Bir Dzielna⸗Straße Nr. 34, Woh⸗ 
7. f 
der mit der doppelten Buchführung, der 


dir Nr. 
deuiſchen und polniſchen Corr ſpondenz, 


Mau Bu eau 
ſowie mit den ſonſtigen Comptolrarbelten 


befindet sich vom 15 Juli er ab 
e Nr. 3, Haus Prussak, 
vollkommen vertraut iſt, wird zum ſofor⸗ 
tigen Aniritt geſucht. Offerten unter Adolf B. Rosenthal. 
F. N. find an die Exped. dieſ. Blattes — — 

zu richten. 


Es ſind ungefähr 20,000 Stück 


F eee 
zu vermiethen. 


— ——— — — — —m—é— ——— 


N. B. .MIRTENBAUM, 
33 Petrikauerſtraße Nr. 33: 
Teppiche in Plüſch, Linoleum und Wachs uch, 
Läufer 4 Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi 
und Coco 


Tiſchdecken in pluſch 15 Men 5 | 

waare un eppiche 

Linoleum, in Breite von 3 Arſchin. 
Großes Lager 

gebogener Möbel 


N der Fiimr „Wojeiechöw ‘ 
zu äußerſt billigen Preiſen. 


Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Hygieniſche 


Bor⸗ Thhmolſeife | 
vom Proviior | 

H. J. Jürgen; 

gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 

Flecken und übermäßiges Transpiriren, 

empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ EER 

lettenf ife höchſter Qualität. Zu haben 

in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens. 

/ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 


— 


H. F. Jürgens iv Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


MIyneran Supnonan Im 


ABÄECTBYWIIAA COTIACHO HPABHITE. AA ÖHPKEBBIXB 


| Apreseäi »» MOCKBE, 
ee NPABUTENbCTBOMb Bb 1866 TOA, 


| 
nner decrb IIPENLORUTE CBOuW ycayık ABA T. T. Dafspu- | 
KAHTAMB MH KOMEPCAHTAMB, no WOCTAHOBKB OTBBTETBEHHHXE Kaccupops | 
(unkaccenroßp), TAKB-K6 H APTEIBINHKOBE, uo, OTupaskb H u! 
TOBAPOBS A Aua HCHOIHEHIN UPOIUXE BCEBOBMOKAHXT NOPyuenik. 
Aua uncemb arpec» cıbıymmiä 


—— MocBa, Üyickoe nonsoppe. — 


5 

| 

- Adwokat 

Adwokat | 

| W. BRartoszkiewicez | 
dniem 7 Lipca r. b otworzyt kan- 

cellaryg swojg W Zgierzu przy ulicy 

Diugie] Nr. 8. 


Zwei Aabritfäle 


mit Dampfkraft ſind von Wale 
| ab zu verpachten. Re bei Frau 
A. Hers 
Nikolajenkarbtrame 10: 10. 


ſeltene INN feltene Brief. 
marken von Mon: 


F | tenegro,Argentinies, 

Auſtral., Bosnien, 

Baur, C, F., Neue wand Karte von Europa, v. mt Ba debe, Buldar., 
teh ändiſchen Meer, Nord⸗Afrika, Aegypten, Eyrien, Kleinaſien arbados, Cepſon, 


| Schanghal, Jopan, Rom, Chile, Bene 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Tu kel, 
Luxemburg, Sewante, Griech nland, Mau⸗ 

ritſus ze, alle ver ſchleden, uur 1 Rs. in 
Poſtma k. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St, Petersburg. 


Für ein biefiges Geſchäſt wird "ein 
nüchterner Mann in mittleren Jahren als 


Kassirer at 


Keuutuniß der ruffifchen, holni⸗ 
ſchen und deutſchen Sprache 

fonie 4-500 N3. Caution Be⸗ | 
dingung. Adreſſe in der Expedition 


Kaukaſien und d. Schwarzen Meer. 
Ebers, fſammiliche Romane, gebd., 
Freytag, G., gef. Werke Lief. 1 
Eifner, Martha, Zu Mai d. Sebens. Erzählungen, geb., 
Sport-Humor, 2 Auflage, Bändch. 1, 
Wolf, Dr. J., Die Arbeitsloſigkeit und ihre Bekämpfung, 


ſo ben eingetr fra In der 


L. ZONER’Ichen Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und 
Landkartenhandlung, 
Pet ikauer e traße Nr. 90 


n EEE 
dieſ. Bl. zu erfahren, 


 KORANSTALT HEDWIGSBAD Steer 


Ein mit guten Aiteſten verſehener, 
Trebnitz in Schlesien. »oss, Teiegraphie. ; 


‚ küchterner, garz zuverläſſiger Mann, 
Geöffnet vom 15. Mai bis Ende September. welcher our ter ruſſiſchen Sprache voll 
}isenquellen - und .Moorlager. Klimatiseher Kurort. Moorbad. kommen mächt g if, ſucht als Portier, 
Massage. Dampf-, Douehe-, medieinische Wannenbäder. Bassin. Aufſeher oder Wächter in einer Fabrik 
Wasserheilanstalt a en — oder im Privatbaufe, Auſtellung. Offer 
Molkerei (Milch, Molken, Kefir), Fremde Brunnen T ten unter „Aufſeher“ an die Erpidition 
Eee: durch die Bade verwaltung. 


Bahnstation. 


Sonnenbad. Eigene 


dieſ. Bl. er beten. 


danken 


zu mäßigen Preiſen zu DRIN Näheres 
Paſſage Schultz Nr. 8 bei 


Jacob A Jacob Joskowicz. 


11 
Täglich 30—40 Sar- 

nee Milch abzugeben. 15 

erfragen Betrifanerftra 
r. 5 


Pabianice! 
Ein neues Pianino, 


Berliner Fabrikat, ift preiswerth zu ver» 
"laufen beim Mu ſiklehrer Pirek, 
Haus Traube. 


Ein hölzernes 


im guten Zuſtande, Ecke Pelrikauer⸗ 2 
Nawrot-Straße Nr. 126, iſt zum Abbruch 


zu verkaufen. Näheres bei 1 
Krykus, Petrikauer⸗Straße N. 


Poszukuje 


KORISPONDENTA 


obeznanego Rossyjskim iNiemieckim 
jezykiem na jedna godzing dziennie 
za dobrem wynagrodzeniem. Wiado- 
most w an teg62 pisma. 


Friſcer Aleel!! | 


1 

zu verkaufen à 50 Kop. per Ctr. (120 

Pfr.) incl. Zuſendung. Gefl. Or: dres 

in's Comptoic der Mafchinenfabeit 

20 Eiſengießerei von Wilhelm 

Walter & Co., Petrikauer⸗Straße 170. 
— Telephon 311. — 


Warnung. 


Ich warne hiermit Jedermaan vor 
Ankauf folgender drei Wechſel auf Rubel 
200, Rs. 50 und Rs. 50, ausgeſtellt 
von Alfons Prawitz an die Ordre Ed⸗ 
ward Sparwirth. Da Herr E. Sparwirth 
inen Verpflichtungen nicht nachlommen 
konnte, deshalb ſind obengenannte Wechſel 
für ungültig anzuſehen. 


A. Prawitz. 


Ecke Promenaden und 
Grüne ⸗Straßt 


find mehrere Läden und 2 große Far 
br kſäl⸗ mit Doppellicht für Handb trieb 
zu Dermiethen, 


Ein Laden 


nebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 

Kellerräume find per 1. Juli a. cr. 

5 en Näheres Kru ' ka⸗Straße 
r. 6. 


„Ein Khan näblirter Salon 
iſt an einen anfländigen Herrn per fofort 
zu vermieſhen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden mit zwei 
Zimmer und Küche (areignet zum Schank⸗ 
lokal) if per 1. Juli zu vermiethen 
Mil ſch⸗Straße Nr. 2a, vis-A- vis Bun 
Bags Zu erfragen Wobnung Nr. 6 


Wohnungen, 
beſteh nd aus 3 3 mmern und Küche, 
und a ßerdem i Zimmer, zur vermie⸗ 
iben von 1. Juli und auch fpäter. 
Nawrot Straße Ne. 44. Zu erkundigen 
W'dzeweka⸗Straße Ne. 109, beim Wirth 
R. Tobe. 


| Jui einzelne Cantine 


m 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäſts⸗ 
locale find vom 1./13. Jult preis- 
ra zu vermiethen, Pölnoena-Straße 


Nr. 297, bei 
J. ‚Monitz. 
 Bwei Wohnungen, 


beftehend aus 3 Zimmermund Küche und 
zwei Zimmern und Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, find vom 1. Juli 1896 zu ver- 
miethen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Donchin. 


Im Hauſe Poludniowaſtraße Nr. 28 
ſind verſchied ne f 


Wohnungen, 
betehbend aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermirthen, 
ebenſo Parterre⸗Räumlichkelten und Front⸗ 


keller. 
Eine Wohnung 


4 Zimmer und Küche, mit che, und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Ka⸗ 
mienna⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli a. er 
zu vermiethen. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer bes bümer bes Hauſes Kamiennaſtraße Nr. 1. 


Eine Wohnung, 


beſtebend aus 5 Zimmern und Küche, iſt 
fofort zu vermiethen; ſelbige kann auch 
gethellt abgeg ⸗ ben wer den. Nikolajewska⸗ 
Straße Nr. 53, Wohnung Nr. 3 


— 12 —ů— 


Todzer Männergefung- Verein. 
Anläßlich der Feier des 


50 jährigen Bestehens! 


"unlereh Vereins findet am * 
Sonntag, den den 12. Juli er., in Helenenhof ein 
— Grosses == 


Wohlthätipkeitsparlandest 


fatt, deſſen Reinertrag zum Beſten 
des Codzer chriſtlichen Wohlthätiggzeits⸗Vereins, 
des Codzer Ambulaſorjums des Rothen Rreuzes und 
der Codzer orthodoxen Rinder⸗Bewahr⸗Anſtalt 
® beſtimmt iſt. 
Ar dem Bocals und Juſtrumental⸗Concert betbe ligen ſich @ 
circa 350 Sänger, down d Zyrardower Fa⸗ 
briks⸗Kapelle (Raveimeifier Groh) und die Kapelle des 37. 
5 Jekaterinb. Jufant.⸗Regiments (Rıpılmeiter Dietrich). & 
'® Außerdem findet 
Illumination u. Brillaut⸗ Feuerwerk! 8 
® Ha. — Das Vocal⸗Concert in der Ausſtellungshalle beginnt präciſe 5 Uhr | 
1 Nachmittags. — Garter⸗Entree 50 Kop., Kinder 25 Kop. — In der Fefl: . | 


balle Plätze à 3, 2 und 1 Rubel 
& Inhaber von Billets in die Feſthalle haben Garten-Entree € 


nicht zu zahlen. ® 

8 Der Vorſtand 8 

d οοοοο ο οοοοοοοοο 0 
MEISTERHAUS. 


TAEGLICH CONCERT 


om 
. 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo-Minst unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewiez. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, — 15 Kop., Kinder 10 Kop 


Hermit beebre mich zur allgemeinen Kennt niß zu bringen, daß 1 
am 15. Juli J. J. in Lodz, Grüne⸗Straße Nr. 3 eine 


Filiale 


meiner Dnmpfürberei und chemiſchen Waſchanſtalt, 


ſowie Desinfectionskammer 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlend, zeichne 
Hocha⸗ tend 


Ch. Geber in Grabow. 


sröffne, 


RRERKKRERKKRKUKÄKKARKKKERER 
& Geſchäfts- Verlegung. ng 
8 


AR 


Allen meinen elan Beenden und Gönnern bringe ich 17 
zur Kenntniß, daß ich mein 


Restaurant! 


= von der Zawadzka⸗Straße Nr. 6 nach dem Hauſe des Herrn B. Döring, 
eo Zawadzka- strasse Nr. 10 —— 
verlegt habe und bitte, mir das Lieber beſchinkte Wohlwollen ouch weiter 
zu bewahren. 

Gleichz itig zeige ich ergebenſt an, doß meire Küche unter der Lei⸗ 
tung eins tüchtigen Hochs Acht und daß den Herren Sttohwittwern 


erer 


ERFRERAKANKHK 


die Speiſen ins Saus geſchickt werden. % 
Jeden Sonntag und Donnerfag: — „Flaki.“ 5 
Hochachturgs voll 7 

„ Fröhmel. % 


Krenn = NUN 


. — —y—ᷣ—ᷣ ——-— — — 
Nee Io) 


Weizen-Stärke⸗Fabrik 


von 


KAR HÖPPNER, 


W Zaokopowa-"trasse Nro. 25, Rogatki Powgzkowskie, 
N 


X 


12 
=; 


— 


5 7 


Warschau 
URN ern e ff LER 
CNN — 


Peiarrop u Hazarem Jeonomm Zoneps. 


zum „Lindengarten“. 


Caution für ein Fabrits⸗Compioir geſucht. 


f vorzugt. 


Io Prospect und Pr obebrier 


von 1. on 1. Juli Cas Nek. u, Polubniome Rr. 14. 


Ol in der Sommerzeit. Die Hutfabril übernimmt 


Lodzer Tageblatt. 
Reitaurant 


Täglich: 


CONCERT 


Carls bader Danes Capelle. 
Achtungsvoll 
N. Michel. 


Lin Connis 


der gleichzeitig Expedlent iſt, wird mit 


Manfachrunnen Bazar, 


1. Petrikauer⸗Straße AI. 


Prasser Ausverkauf 


Zu erfrogen in der Expedition dieſ. Bl. 
wegen Räumung des Locals! 


5 Anfang Juli muß das Local geränmt wer⸗ 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen 
Artikel zu 


außerordentlich billigen, faſt 
halben Puiſen 


zum Ausverkauf gelangen. 
Auf Lager befinden ſich: 
Moderne, wollene Kleider⸗Stoffe!! 


Waſchſtoffe jeder Art, wie Creions, Ba⸗ 
tiſte, Zephirs, Mouſſeline, Bulgarskiꝛc. 


Ferner EZ 


Gardinen, Teppiche, 
Dielenläufer 


und verſchiedene andere Artikel. 


Die im Bazar befindliche 


Laden Pinrichtung 


1 iſt billig abzugeben. | 
Mnnnfactuunnren- Bazar, 


— 


. Al. Petrifauer Straße A. 
2. 


Franz Höhne 


Maurer, und Ofen bau⸗Meiſter, 
eslau, Adalbert⸗Straße Nr. 7 


empfiehlt ſich zur Anlage der ſchon in kurzer Zeit welt verbreiteten 


Unterzugs⸗Backöfen eigener Conſtruclon, 


und macht datauf aufmerkſam, daß die Oefen ganz nach der Bäckerel eingerichtet 
werden, vom gröbſten Schrotbrot, ſowie zur Feinbäderel, vom einfachen Ofen bis 
zum dreifachen, die Feuerung hinten oder vorn, unter Garantie der Lelſtungsfäh ig ⸗ 
keit; dieſe Oefen brauchen nur einmal den Tag angehelzt werden und find 18 bis 
24 Stunden bintereinander badjäbig. 


Gegen 1000 Oefen im In⸗ u. Auslande im Betrieb, 


In letzter Zeit baute 40 unter perſönlicher Leitung in Kaliſch (Rußland) 
2 ſoſcher O fen bei den Herr 


Sücermeifer P. Schulz und K. Marschel, 
PN i . N Zeichnungen, Mnstrirte Peschreib, gratis, 


Ein Transport ruſſiſcher 
Pferde (Traber) iſt angekom. 
men und ſteht zum Verkauf | 
im Hotel Polski. 


Chirurgiſche und gynäkolo giſche | 
Privatklinik von Dr. Solman, | 
Warſchan, 1 2 N 
Separatzimmer mit nasse Sea 
von x: ‚ds 4 Rubel wel jährlich 


Ein anſtändiges | 


Ladenmädchen, 


welches der poluſſchen und deutſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen 
und ſchreiben kanr, findet dauern de und 
gute Stellung. Auswärtige werben b⸗ 


e in der Sp . 8. i 
Hiachparterre⸗Nuhnung, 
beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern, Küche 
und allen Bequemlichktiten, mit Waſſer⸗ 
leitung, per 1. Juli cr. zu vermiethen. 


Widzeweka⸗Straße Nr. 1427 (29 neu). 
Näheres beim beim Eigentküm er. 


Dr. Las ki. Las ki, 


Kinderar zt 
(Kuhpocken⸗ en Metz friſch), 


Nowomieiska⸗Stratze Nr. 4, 
. wis-h-vis der Droguen⸗Haudlung 17 inski 


eee . | 


Stellung. 


tis und a 
Beieflieber prämilrter U: 


BUCHFÜH RUN N 6, 
Rechnen, rm‘ N 
Kon 8 
. ud h 
[17 2 Bu ek } 
8 | 
Erstes De 


8 Otto Siede--Elhing, "Preussen & 


VOO929999999 00000000008 
Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 
ee e 


1 N Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beirikenerfiraße Nr. 66, 1 a: ‘ 
im Hauſe Herſchkowiez, neben vn Eifendraun, 
vis-A-vis feiner früheren Wo 
Operat ionen werden Kamerilch mit Hülfe 
von Lachgas aus geführt. 


Nachen Sit 
einen Verſuch 
‚rnit Caffee „Sanitas“. 
Analpfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer BebieiaalSennalten laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492, 
Ueberall 34 haben. 


2 
oO 
2 
2 
2 
O Sratis- 


— — — 


N dahndellichen Cabinet von 
Ha apl: an 

unter ae eines 0 
Aſſiſtenten II. 10% Böcke 
werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe n alle ſchad⸗ 
haften Zähne . plombirt und Extra- 
tionen ſchmerzlos aus rt. 

Poludniowa⸗Str. 922 5 Haus Srebnik, 


) GOLDENE MEDAILE 188. 


A IODERT BONTE, 


\S Warschau, Nowy Swiat X 34. 
45 eisernerdgeahipamer-KASSE NMH 


uhuoſert die besten und tärksten KASSE N. 


"uonepoR 5. 


L. 1 Siegelberg, 


Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
über: imm! unter Garan 


Pelze zum Aufbewahren 


Existirt seit 1840. 


Strohhüte zum Waschen und Umnähen. 
Aossoseno lleusypom. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


. 152. Donnerſtag, den 


27. Juni (9. Juli 


1896. 


Lodzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es 


Roman von Maria Thereſia May. 


„Das müßten Sie Ihrem Manne ſagen, Darling,“ rief Frau 
Cosway erfreut, „oder iſt er eiferfüchtig, daß er Sie nicht will mit 
Anderen tanzen laſſen?“ 

„Ach nein,“ erwiderte Gertrud lachend, „er hat mich ja ſelbſt 
veranlaßt, in Paris Tanzſtunden zu nehmen nachdem ich ihm geſagt, 
daß ich nicht tanzen könne. Da dachte er doch gewiß nicht 
daran, daß ich mit niemand Anderem, als mit ihm allein tanzen 
würde.“ 

„Bleibt noch die Toilette,“ überlegte Mrs. Cosway. Gertrud 
von ee betrachtend. „Ein Ballkleid haben Sie gewiß nicht?“ 

„Nein.“ 

„Natürlich; nun, ſagen Sie Mr. Kronau nur, daß es ganz un⸗ 
nöthig wäre, eine Robe für den einen Abend zu kaufen. Ich habe 
Prachtkleider in allen Farben, und es wird mir großes Vergnügen 
machen, Ihnen zu leihen, was Sie brauchen, und Sie zu putzen. 
Meine Kammerjungfer iſt ſehr geſchickt, fie wird ſchon etwas für Sie 
zurecht machen.“ 

Gertrud wurde ſehr ernſt, obgleich fie laut Hätte lachen mögen 
bei der Vorſtellung, wie fie wohl ausſehen würde, wenn fie eins der 
Staatskleider von der kleinen, rundlichen Figur der Mrs. Cosway an⸗ 
ziehen müßte. 

Gertruds liebliches Geſicht bedeckte ſich mit der Röthe des Un⸗ 
willens. Mrs. Cosway brachte es aber auch in gar zu wunderbarer 
Weiſe fertig, ſie fortwährend in Verlegenheit zu bringen und in 
Zwieſpalt mit ſich ſelbſt zu ſetzen. 

„Verzeihung, Mrs. Cosway“, erwiderte fie ſehr ernſt, „aber Sie 
fühlen wohl ſelbſt, daß ich ſolch ein Anerbieten, ſo freundlich gemeint 
es auch iſt, unmöglich annehmen kann; alle Bälle der Welt 
könnten mich nicht dazu veränlaſſen, in einem geliehenen Kleide zu 
erſcheinen.“ 

„Ich bin keine Fremde, ich bin eine Freundin für Sie.“ 

„Ich bin Ihnen ſehr dankbar dafür, aber trotzdem bitte ich Sie, 
von Ihrem Anerbieten nicht mehr zu ſprechen, es iſt mir peinlich. 
Ich will meinen Mann fragen, ob er mir den Beſuch des Balles 
geſtattet; iſt dies der Fall, ſo bekomme ich auch ein paſſendes Ballkleid, 
wenn es auch grade keine Prachttoilette iſt.“ Und mit einem leichten 
anmuthigen Lächeln neigte Gertrud ein klein wenig das ſchöne Haupt, 
Frau Cosway verlaſſend. Gertrud hatte ſich ſelbſt übertroffen und der 
Mrs. Cosway eine Lection ertheilt, die ſie als cine ſolche auffaſſen 
konnte oder auch nicht. 

Mrs. Cosway ſchaute ihr mit ſehr gemiſchten Gefühlen nach. 
Sie hätte der jungen Frau gern gezürnt, und vermochte es doch nicht. 


„Woher ſie nur die Sprache und die Manieren hat,“ murmelte ſie 


vor ſich hin. „Ich verkehre ſchon zwanzig Jahre lang mit den reichſten 


Leuten Bradfords und bringe ſo etwas nicht fertig; andere Malers⸗ 


frauen, denen ich in Unmenge auf unſeren Reiſen begegnet bin, waren 
ganz anders. Und wie ſie unſere Sprache beherrſcht, ob ſie wohl 
Goupernante war und bei uns drüben in Stellung geweſen iſt? 
Dazu iſt ſie doch zu jung. Sie muß vorzüglich erzogen ſein, aber 


ihre vornehmen Manieren ſind ihr angeboren, — ſie iſt die echte große 


Dame.“ 


* * 
* 


An dem niedrigen Eiſengitter, welches die Terraſſe umſchloß, 


lehnte indeſſen ein überſchlanker, ſchmalſchultriger Herr, Mr. William 
Cosway. Die Aerzte ſchickten ihn eines Lungenleidens wegen alljährlich 


während der rauhen Jahreszeit in ein wärmeres Klima, und er ver⸗ 


lebte bereis den vierten Winter mit ſeinen Angehörigen an der Oſtküſte 


keine Blumen mehr zu bringen. jo verſteht es ſich wohl von 


endete. 


[41. Fortſetzung.] 
Siciliens. Schon vor einer Stunde, als Herbert Landskron die Terraſſe 
verließ, war er erſchienen, und hatte den Vorübergehenden nach kurzer 
Erwägung, daß es ja der Gemahl der wunderſchönen Frau Kronau 
ſei, laut gegrüßt, da Herbert ihn nicht zu bemerken ſchien. Der Graf 
lüftete flüchtig den Hut, dann trat er auf den Engländer zu und 
ſagte ruhig und beſtimmt: 

„Sie haben heute meiner Frau Blumen gebracht, das iſt 
ſehr aufmerkſam von Ihnen. Ich muß Sie indeſſen bitten, der⸗ 
gleichen zu unterlaſſen, weder meine Frau noch ich wünſchen dieſe 
Freundlichkeiten.“ ’ 

„Oh warten Sie, Herr Kronau,“ ſagte der Engländer mit 
plötzlich belebtem Geſicht, „ſoll das eine Beleidigung ſein?“ 

Herbert maß den langen Menſchen vom Kopf bis zur Zehe und 
erwiderte: „Nein, Mr. Cosway 

„Ich bin zufrieden, Herr Kronau. Guten Morgen!“ 

„Guten Morgen,“ und wider Willen lachend entfernte ſich 
Herbert. 

William Cosway blieb an ſeinem Platze ſtehen, von dem aus er 
Gertrud im Geſpräch mit feiner Mutter beobachten, aber dabei nicht 
von den Damen geſehen werden konnte. Als die junge Frau ſpäter 
über die ſandbeſtreuten Wege dem Ausgang zueilte, war er mit zwei 
großen Schritten an der kleinen zierlichen Pforte, fie dienſteifrig öffnend. 
„Gnädige Frau, Mr. Kronau hat mir etwas geſagt,“ bemerkte er 
dabei und ſtellte ſich breit vor den Eingang, ſo daß Gertrud unmöglich 
vorüber konnte. 5 N 

Sie ſah ihn verwundert an. „Mein Mann, wirklich?“ 

„Ja, und Mr. Cosway ſchwieg wieder und dachte, daß 

es auf der Erde kein zweites Weib geben könne, das ſo ſchön 
ſein könne wie die Frau dieſes impertinenten Malers. Der offene 
Sonnenſchirm bildete in ſeinem weißgelblichen Ton einen wunder⸗ 
vollen Hintergrund für den edlen Kopf mit den herrlichen, braunen 
Flechten für das holdſelige und doch jo ſtolze Geſicht der jungen 
Frau. 

„Wie lange wird er denn hier ſtehen bleiben und mich an⸗ 
ſchauen,“ dachte Gertrud betroffen. Laut fragte ſie jedoch nur: „Wollten 
Sie mir mittheilen, was mein Mann Ihnen geſagt hat, Herr 
Cosway?“ 

„Ja gnädige Frau. Er verbot mir, Ihnen Blumem zu bringen, 
und ich wollte Sie fragen, ob dieſes Verbot mit Ihrem Wunſche und 
mit Ihrer Einwilligung erfolgte.“ 

Gertrud wurde ernſt. „Wenn mein Mann Sie erſucht hat, wir 
ſelbſt, 
daß ich mich durchaus ſeinem Erſuchen anſchließe!“ 

„Das glaube ich Ihnen nicht.“ rief der junge Engländer, und 
ſeine Augen glühten in leidenſchaftlichem Feuer. „Sie haben die Blumen 
ſehr gern angenommen!“ 

„Mein Herr! rief Gertrud entrüſtet. „In dieſem Augenblicke 
bereue ich bitter, daß ich es gethan habe. Geben Sie den Weg frei, 


Mr. Cosway!“ 


Der ſo Gemaßregelte begab ſich in der übelſten Laune zu ſeiner 
Mutter auf die Terraſſe und ſtreckte ſich lang auf der Bank aus, auf 


welcher vorhin Gertrud geſeſſen harte. Aengſtlich ſchaute Mrs. Cosway 
auf das verdrießliche 


Geſicht ihres geliebten, ſorgſam behüteten 
Einzigen, der auf alle ihre eifrigen Fragen keine Antwort gab. 
„Sie iſt grade ſo hochmüthig wie er.“ brummte er endlich, „oder 
meinſt Du nicht, daß der junge Künſtler wirk lich unerträglich hoch⸗ 
müthig iſt?“ > 

„Das find ſolche Leute immer,“ erwiderte ſeine Mutter, wie ſtets 


in einem Gemeinplatz ſprechend; fie wußte von Künſtlern jo wenig, 
wie vom Mann im Monde. 


Eben hob der Capellmeiſter den Tactſtock, um das 
zum Beginn des Concerts zu geben, da erſchien Herbert mit 


Zeichen 


ſeiner 


„Ich verſtehe nur nicht,“ fuhr William fort, „wie er dies ſchöne | jungen Frau. Sein ſcharfes Auge hatte ſofort wahrgenommen, daß 


Mädchen dazu vermocht hat, ihn zu heirathen.“ 

„Lieber Sohn, fie machte auch wohl keine höheren Anſprüche. 
Auf ſolche Mädchen machen Maler immer Eindruck.“ 

„Ich habe noch kein Bild von ihm geſehen,“ bemerkte der 
junge Cosway mißmuthig. „Wer weiß, ob er nicht ein Hochſtapler ift. ‘ 

Mrs. Cosway ſing an zu jammern. „Das wäre ſchrecklich; die 
arme junge Frau weiß gewiß nichts davon, fie iſt jedenfalls unſchuldig. 
Sein Verhalten, ſein Auftreten läßt allerdings jedem Verdachte 
Spielraum. 

Die Hotelrechnungen bezahlt er zwar pünktlich“, (danach hatte 
ſich die Dame bereits erkundigt), „aber ganz geheuer iſt es jedenfalls 
nicht mit ihm. Weshalb weicht er denn ſo gefliſſentlich jeder Bekannt⸗ 
ſchaft aus, warum vermeidet er jeden Verkehr mit den Hotelgäſten 
ſelbſt? Man müßte doch unbedingt die ſchöne, junge Frau warnen; 
kommt eine Kataftrophe, jo werde ich das ſüße Geſchöpf gern in mei⸗ 
nen Schutz nehmen.“ 

„Nur ſachte, Mama!“ Mr. Cosway hatte ſich halb aus ſeiner 
liegenden Stellung erhoben und ſtützte den Ellenbogen auf die Bank⸗ 
lehne, mit der Hand ſeinen röthlichblonden Bart ſtreichelnd. „Sage 
vorläufig der Mrs. Kronau kein Wort, ſonſt verſchwindet der Vogel. 
— Woher will fie ſein?“ 

„Aus Böckſtein, bei Gaſtein in Salzburg.“ 

„Werde mich erkundigen, finde ich aber etwas, das nicht ganz in 
Ordnung iſt, dann geht's ihm ſchlecht, dem inſolenten Burſchen. Ich 
ſchenke meine Blumen wem ich will.“ 


2. Capitel. 


Der Tag der großen Balles war gekommen, er bildete für Ta⸗ 
ormina ein bedeutendes Ereigniß. Kein junges Mädchen konnte mit 
größerer Erregung den Tag herbeiſehnen, als die Mrs. Cosway, die 
einen dreißigjährigen Sohn hatte. 

Für den Ball gedachte ſie ſich beſonders koſtbar zu ſchmücken; 
denn unter den Fremden, die in dieſer Saiſon in Taormina anweſend 
waren, befand ſich ſo auserleſene Vertreter des hohen und höchſten 
europäifchen Adels, daß die kleine Engländerin vor Vergnügen in die 
fleiſchigen Hände klatſchte, wenn ſie daran dachte. Und endlich war 


Mrs. Cosway auch um der ſchönen Frau Kronau willen aufgeregt, 


ob ‚fie auf den Ball kommen würde und in welcher Toilette? Denn 
dem hochmüthigen Maler und in gewiſſem Sinne auch ſeiner Frau 
wollte Mrs. Cosway nicht zum Wenigſten mit der Entwicklung höch⸗ 
ſter Toilettenpracht imponiren. 

Gertrud war der redſeligen Dame ſeit ihrer letzten Unterhal⸗ 
tung ausgewichen, aber bei einer gelegentlichen Begegnung hatte Mrs. 


Cosway die junge Frau doch feſtzuhalten verſtanden, um dringend zu 


fragen, ob ſie den Ball beſuchen würde. 


„Mein Mann hat eingewilligt,“ erklärte Gertrud, „weil er ſah, 


daß er mir eine Freude damit bereiten konnte.“ 

„Und was für eine Toilette wählen Sie?“ 

„Mein Mann will mich damit überraſchen,“ entgegnete Ger⸗ 
trud. 


Frau Cosway war unzufrieden. Ihrer Meinung nach verftand - 
kein Mann etwas von Frauenkleidung, und noch hundert Fragen hätte 


ſie an die junge Frau richten mögen: woher denn Mrs. Kronau die 
Toilette kommen laſſe, ob ſie auch paſſen würde und ob Gertrud 
garnichts bezüglich des Stoffes und der Farbe wiſſe; aber die junge 
Frau konnte der neugierigen Dame nicht Rede ſtehen, ſelbſt wenn ſie 
es gewollt hätte, denn ihr Mann erwartete ſie. 

Als Mrs. Cosway endlich, da der langerſehnte Ballabend gekom⸗ 
men war, am Arme ihres Mannes und in Begleitung ihres Sohnes 
in den hell erleuchteten Saal trat, war das Ehepaar Kronau noch 
nicht anweſend, ebenſo wenig wie die Prinzeſſin. Frau Cosway är⸗ 
gerte ſich darüber. Die Wirkung ihrer Erſcheinung in dem langnach⸗ 
ſchleppenden orangefarbenen Peluchekleide war grade für ſie be⸗ 
ſonders berechnet; ziemlich mißmuthig nahm die 
auf der Eſtrade in der Tiefe des großen Saales Platz, von wo aus 


ſie die Anweſenden und Kommenden am beſten überſehen konnte und 
außerdem die Genugthuung hatte, ſich in der Nähe der erhöhten und 
Zeit einige Male erneuert werden müſſen. 


geſchmückten Plätze zu befinden, die für die Prinzeſſin und ihre 
Begleitung reſervirt worden waren. In ihrer Ungeduld war ſie lange 
vor Beginn des Concerts, das dem Balle vorhergehen ſollte, erſchie⸗ 
nen und beobachtete nun, wie ſich der Sal nach und nach mit einer 
glänzenden, auserleſenen Geſellſchaft füllte. Jetzt ertönte eine Fanfare. 
Die Prinzeſſin mit ihrem Gefolge trat ein, empfangen von den 


vornehmſten Würdenträgern des Ortes: feierlich wurde ſie zu ihrem 


Sitze geleitet. Frau Cosway conſtatirte mit Genuuugthung, daß das 
Brocatkleid der Prinzeſſin kaum fo koſtbar war, als ihre eigene 
e. 
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nur auf der Eſtrade ſelbſt, in der unmittelbaren Nähe der Prinzeſſin 
noch bequeme Plätze frei waren; ſo unangenehm es ihn ber ührte, 
hier als Maler Kronau den Blicken ſo vieler Menſchen ſich ausſetzen 
zu müſſen, ſo war dies nun doch nicht abzuändern. Erhobenen Hauptes 
ſchritt er mit Gertrud am Arme durch den Saal, Ein flüſterndes 
Fragen lief durch den Saal, bis Herbert, nach tiefer Verneigung ge⸗ 
gen die Prinzeſſin, die freundlich mit überraſchtem Blick auf Ger⸗ 
trud dankte, mit ſeiner jungen Frau Platz nahm. 

Frau Cosway verſtand nicht viel von Mufik; aber ſelbſt wenn 
dies der Fall geweſen wäre, heute würden alle Klange nahezu ungehört 
und unverſtanden an ihrem Ohr vorübergeflogen ſein, ſie hatte viel 
zu viel zu beobachten. Frau Cosway fand, daß Gertrud immer ent⸗ 
zückend ausſah, aber ſo wunderſchön wie heute glaubte ſie die Frau 
des Malers nie geſehen zu haben. Wie das bräunliche Gold in ſtarken 
Flechten den edlen Kopf kränzte! Im roſigſten Weiß hoben ſich der 
ſchlanke Hals und die runden Schultern aus den von Spitzen umge⸗ 
benen Ausſchnitt des mattblauen in weichen Falten die Geſtalt um⸗ 
ſchmeichelnden Kleides, das wie von ſilbernem Glanz überhäuft er⸗ 
ſchien. Breite zarte Spitzen fielen auf die wundervoll geformten 
Arme mit dem Grübchen am Ellenbogen herab, bis wohin der helle 
Handſchuh reichte. Um den Hals trug Gertrud eine Schnur gleich⸗ 
mäßiger, bläulich ſchimmernder Perlen; dieſe und das Armband, das 
ſie als Hochzeitsgeſchenk von Rhoden erhalten, bildeten ihren einzigen 
Schmuck. 


„Sie iſt reizend“, flüſterte Mes. Cosway ihrem Sohne zu, 
„ganz reizend“, und wieder hob ſie die langſtielige Lorgnette, um ge⸗ 
nauer die Einzelheiten der Toilette Gertruds zu muſtern, und faſt er⸗ 
ſchreckt ließ fie dieſelbe nach einigen Minuten ſinken. „Das 
En Toilette einer Fürſtin,“ ſagte fie leiſe und erregt zu ihrem 

ohne. 

Der ſchüttelte den Kopf. „Sie ſieht wie eine Fürſtin aus — der 
Anzug iſt aber ſehr einfach!“ 

„Das verſtehſt Du nicht,“ fuhr Mrs. Cosway gleich erregt fort. 
„Mrs. Kronau hat mir früher einmal geſagt, ſie hätten kein Ver⸗ 
mögen, wie aber kann er ihr dann ein ſolches Kleid anfchaffen ? 
Es iſt vom koſtbarſten Seidenſtoff, theurer als mein Peluche,“ ſie 
ſtrich über ihre eigene Toilette, „die Spitzen find echte Brabanter, 
die Perlen allein ein Vermögen werth.“ 

Ein ſonderbares Licht funkel te in den ſonſt fo kalten, gelang⸗ 
weilten Augen Mr. Williams auf. 

„Wirklich, Mama ? Nun, wir werden ja bald hören, was für 


eine Bewandtniß es mit dieſem Maler hat. Ich habe Erkundigungen 


eingezogen 
(Fortſetzung folgt). 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Seltſame Schambaftigkeit. Guten Abend, Marga⸗ 
rethe. — Ach, Tante, Du biſt es! Ich hatte Dich gar nicht gehört. 
— Ich habe doch ziemlich laut geſchellt. Ei fieh doch! Marcel Prevoft. 
Ich begreife nicht, daß Du das lieſt. — Oh, ich leſe es wohl, aber 
mit Erröthen. 

— Für's Rigoroſum. Frage: Was bedeutet es, wenn 
man Jemandem droht, ihm die Zähne auszuſchlagen, es aber nicht 
thut? — Antwort: Ein gebrochenes Verſprechen, ein verſprochenes 
Gebrechen und ein geſprochenes Verbrechen! 

— Ein praktiſcher Juriſt. Gerichtsaſſeſſor (zur Zofe, 


welche unverſehens hereintritt, als er die Tochter des Hauſes küßt) : 
f Hier, Anna, haben Sie Zeugengeld! 


— Gemütbliche Beſtien Menageriebeſitzer: Hier in dieſem 
Käfig ſehen Sie, meine Herrſchaften, das Wunder der Dreſſur: einen 
ausgewachſenen Tiger, einen Steppenwolf und ein Schaf, die in größ⸗ 
ter Verträglichkeit zrſammenleben. — Ein Herr: Wie lange haben 
Sie die Thiere ſchon ? — Menageriebeſitzer: Bereits drei Jahre. Es 
iſt auch nie das Geringſte paffirt: nur das Schaf hat im Laufe der 


— Jägerlatein. Förſter (mit recht krummen Beinen): 
„ . . . O, in meiner Jugend hatte ich eine tadelloje Figur, die ich erſt 
ſpäter durch — Unvorſichtigkeit verloren! Auf einem Pürſchgange 


“fiel ich nämlich in einen ziemlich tiefen Waldbach. Triefend legte ich 


mich in die Sonne, um mich zu troknen, ſchlief ein und merkte beim 
Erwachen, zu meinem nicht geringen Schrecken, daß ſich meine Beine 
ſtark — geworfen hatten!“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


